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Oh  ganze ist Bolschewismus.

. Oer verbaadsfag K s DPIV.
In Bremen tagte in der Woche vom 2. Ws 7. August (mit 

Ausnahme des Donnerstag, der für eine Dampferfahrt nach 
Helgoland reserviert war) die 17. ordentliche Verbandsgeneral- 
v er Sammlung des Deutschen Metallarbeiterverbandes. Es ist 
gewerkschaftlicher Zeitgeist, kennzeichnend für die Lebendig­
keit der Gewerkschaften. daB das Organ des Verbandes. jHe 
„Deutsche Metallarbeiter-Zeitung** vom J .  August, eine Be­
grüßung des Verbandstages enthält, die (^D eleg ierten  hoffent­
lich zu Gestokt bekamen, als sie wieder zuhause waren.

Bemerkenswert ist die Zusammensetzung des Verbands­
tages. Sie bestätigt vollkommen, was wir den Arbeitern seit 
Jahren Hnmer wieder gesagt haben. Die „Opposition“ ist fast 
verschwunden. Die Zellentaktik hat ein noch nie dagewesenes 
Fiasko erlitten. Nach siebenjährige^ ..Revoiutionierung“ ist die 
KPD. aus allen Positionen verdrängt. Während sie auf dem 
Kasseler Verbaridstag vor 2 Jahren noch mehr als ein Drittel 
der Delegiertes zählte, ist sie in Bremen anf ein Siebentel zu-
«amwmfwhmwipH,

Demgemäß wurde, die KPD. in Bremen behandelt. Man 
gestand ihr nicht einmal einen Sitz in der Verbandstagsleitung 
zu. Ein Antrag der Opposition, Kraliß-Stuttgart in die Ver- 
sammlungsleltung zu wählen, wurde mit lächelnder Miene ab­
gelehnt. „Bei der Vorstandswahl wurde der bisherige Vor­
stand wiedergewählt Vorsitzende des Verbandes sind dem» 
nach wieder Brandes, Dtßmann nnd Reichelt. Kassierer Schäfer 
und Schott, Sekretäre Buse, Handtke. Schüestädt. Post. Schrift­
leiter der Metallarbeiterzeitung Kummer und Haase. Vorsitzen­
der des Ausschusses ist wieder WelBig. Die Moskauer ließen 
durch ihre Sprecher erklären, daß sie aus Bescheidenheit (?) 
keine Gegenliste aufgestellt haben, daß sie aber eine Vertretung 
im Vorstand beanspruchen. Die Wahl fiel jedoch gegen sie aus. 
Mit der' Wahl der Delegierten zur Internationalen Metall­
arbeiterkonferenz, 1927 in Paris fanden die Wahlen ihren Ab­
schluß. Mit dem Gesang der Internationale (!) schlqß die 
f r u c h t b a r e  Tagung.** („Vorwärts“ Nr.370.)

Zu diesem Internationalen Metallarbeiterkongreß wurde dte 
KPD. selbstverständlich auch ausgeschaltet. Alle ihre Anträge 
wurden ohne viel Federlesens abgelehnt. Dfe KPD. wagt es 
gar nicht mehr, den Namen „Kommunistische Partei** zu nennen. 
Sie nannte sich in Bremen, wie seit kwgem auf alten Tagnagen, 
bescheiden „Opposition“. Die Bonzen in Bremen behandelten 
die KPD.-Leute ungefähr, wie die Viehhändler ihre Zutreiber 
behandeln.

Die KPD.-Delegierten hatten Anträge gestellt auf Einfüh­
rung der Verhältniswahl; der Wahl der Verbandsangestellten, 
die sich alle 2 Jahre einer Neuwahl unterziehen sollten; das 
Sanktionsrecht für lokale Streiks auch^den Ortsverwaltungen 
zu erteilen (nicht mal den Belegschaften, die streiken wollen!); 
sta tt der Dreiviertelmehrheitehie/Zweidrittelmehrheit (also 
nicht mal einfache Majorität) bei Abstimmungen über Arbedts- 
kämpfe u. a. — alles wurde seelenruhig abgelehnt. Eme 
wichtige Resolution des Vorstandes erhielt 155 Stimmen, da­
gegen waren 28. das ist die KPD.

. Der in s  13 Bezirken vorliegende Antrag, in jedem Ort 
Jugendabteilungen zu schaffen und einen Vertreter der Jugend- 
abteilung den Ortsverwaltungen anzugliedern, wird gegen 
Stimmen der Opposition abgelehnt Ebenso ein Antrag, der die 
Wahl von Jugendvertretern und'die Anstellung von Jugend­
sekretären bei den Ortsverwaltungen, wo mehr als 1000 Jugend­
liche dem Verband angehören, fordert. Das gleiche Schicksal 
erlebte ein Antrag, der bereits dem Kasseler Verbandstag vor­
lag und dem Vorstand als Material überwiesen wurde. Er 
forderte, vor jedem Verbandstag eine Reichsmetallarbeiter- 
iugend-Konferenz. Die Redner zu den Anträgen wurden 
lächelnd betrachtet, wie der Bourgeoisie seinen dienernden 
Hausknecht anhört

Angenommen wurde ein Antrag, daß der Vorstand bei ein­
tretender Notwendigkeit berechtigt sein soll, die Beiträge zu 
erhöhen. Dem Antrag der KPD.-Delegierten. den englischen 
Bergarbeitern ein Telegramm zu senden, wurde zugestimmt, 
aber Unter der R^tingung, daß der Vorstand den Text nach Be­
lieben ändern k«nn,

Ein Antrag, den englischen Bergarbeitern 50000 Mark zu 
senden und einen Extrabeitrag zu erheben, wurde gar nicht ab­
gestimmt. Die Herren erklärten, daß der Antrag durch das 
Teiecratvtn(!) „erledigt“ sei!

Die Oewerkschaften haben sich so ausweglos in die Sack­
gasse verrannt als ihre Mutter Kapitalismus. Ruhiges, mattes 
Erzätttfe und Unterhalten alter Greise ;>](elne Idee, kein Wind­
hauch. keine Erregung: nicht mal die libliche „Klippe . die 
auf allen Gewerkschaftskongressen stets in althergebrachter 
Weise „umschifft“ wird. Das wichtigste Ereignis des Verbands- 
tages w ar df^ Dampfer-Spritztour nach Helgoland auf Beitrags­
kosten» außerhalb der Spesen. -  Selbstverständlich kann eine 
Gewerkschaftstagung nichts Positives beschließen für die Mit­
glieder. Wohl für die Besitzer des DMV. Mit 122:gegen 61 

' Stimmen wüfde die Verlegung des Sitzes von Stuttgart nach 
Berlin beschlossen. .Die Opposition, die im P r i n z i p  für die 
Verlegung war. stimmte geschlossen dagegen! (..Rote Fahne 
vom 40. August) Es i*t etwas Erhabenes um schöne Prinzi­
pien. Außerdem stimmten nur die in Stuttgart beheimateten 
alten Bürger dagegen, die Im Büro Ihr gutes Einkommen haben, 
sich aber nichts mehr aus Opern. Bars und JCnriörstendamm 
machen. Die Geschichte wird die Proleten so  ziemlich über

^M ^ahneM chenste leisteten sich wohl die beiden Refe­
renten zur Wirtschaftslage «beide Nidrfgewerkschaftler). Eta 
alter ausrangierter Regierungsbaumeister a. D. Schäfer meinte, 
daß die Lohnspanne zwischen Gelernten und Ungelernten zu
gering sei__Und Herr Professor Julius Hirsch führte die Krise
auf die Dummheit der Kapitalisten zurück, die sich durch Orga­
nisierung überwinden lasse. Mit dem Unfug des Herrn Pro­
fessors werden wir uns noch in der nächsten Nummer beschäf­
tigten. Nicht weil das Zeug Tinte Und Papier und eine Stunde 
Arbeit wert wäre, sondern deshalb, um zu zeigen, d r f  keiner 
der Gewerkschaftsgötter mehr den Mut aufbringt die Gewerk­
schaftspolitik zu verteidigen. Der DMV. wird nämlich schon 
so kleiner und kleiner, wie in Bremn festgestellt wurde. -  *

Daß der DMV. noch 800000 Mitglieder (wenn auch nur auf 
dem Papier) h a t Ist wohl nur der KPD. zu verdanken. Sie Ist 
f i r  ihre Hausknechtrolle entsprechend belohnt. Auch der 
dümmste Proletarier müßte jetzt bald merken, daß die 7 Jahre 
Gewerkschaftsarbeit im Interesse des Kapitals gelegen haben. 
DaB es nicht nur nicht gelingt Posten zu erobern, sondern nicht 
mal Delegiertenmandate, womit allerdings auch nichts erreicht 
wäre. Von den 187 Delegierten waren 90 Verbandsangestellte! 
Die KPD. hatte 28 Mandate. Eine Anzahl hat die Bürokratie 
nach Gutdünken kassiert Die Mandatsprüfungskommission hieß 
alles restlos gu t Der Sprecher meinte, daß die Mandate der 
KPD. eigentlich alle ungültig wären. weU die KPD. ein statuten­
widriges Flugblatt-verbreitet hätte. Man woUe aber nicht so 
sein und die ,28 Mandate gelten lassen. Denn eine Kassierung 
hätte noch mehr Proletarier stutzig gemacht -  Und es fällt 
der KPD. schon so schwer, einen kleinen Res» ihrer Mitglieder 
in den Gewerkschaften zu halten.
' Die revolutionären Proletarier müssen endlich begreifen 

daß sie in der Gewerkschaft machtlos sind. So morsch und

ftea sJad. S O . untauglich sie sind; den Pro- 
n u r  den kleinsten Nutzen zu/verschaffen. *üs 

utfon. als Klassenkompnnstrüment des Kapitals sind 
sie noch tune große M acht Nicht ihrer organisatorischen 
Stärke wegen, sondern als demokratischer Wall, als ideolo­
gisches Bollwerk gegen jede Verselbständigung der Proletarier. 
Gegmi diesn „festesten Damm gegen den Kommunismus“ können 
die Proletarier nur etwas ausrichten. wenn sie sich den ab­
bröckelnden Gewerkschaften als geschlossene revolutionäre 
Kampfkaders entgegenstellen. Wenn sich die Proletarier anf 
der Grundlage der Betriebe Organisationen schaften, die sie 
selbst dirigieren, mit denen Solidarität möglich is t  können sie 
leicht das rührige Element um sich scharen und -die Nur-Bei- 
tragszahler. die „Gepreßten“, losreißen. Dem Rest werden die 
Bonzen so teuer; daß sie davon laufen müssen. Nnr auf den 
Trümmern der Gewerkschaften können Organisationen aufge- 
baut werden, die um dfe Niederringung des Kapitalismus 
kämpfen.

. Ejne Kampfesweise, so hinterhältig und niederträchtig, 
e Moskauer Agenten in Deutschland betreiben, keimt

zum Gluck die Geschichte der Arbeiterbewegung bis letzt 
nicht Auch die Spitzel der preußischen Reaktion während 
des Sozialistengesetzes reichen an diese Perfidie bei weitem 
nicht heran.

Die „Volkswacht für Mecklenburg und Pommern“ be­
richtete kürzlich, daß Maslows Aufenthaltsbewilligung deshalb 
verlängert sei, weil die Bourgeoisie ein Interesse daran habe, 

e r d te  KPD. zersetzen helfe. Die Jurisüsd*  Zentralste*» 
der KPD.-Reichstags- und Landtags-fraktion schreibt dasselbe 
nochmals der „Roten Fahne“ (vom 6. August) und führt 
einen anderen Fall an. daß einem anderen Genossen in einem 
ähnlichen Falle die Aufenthaltsverlängerung nicht bewilligt 
wurde. , *

Die Lügenfahne hängt dieser Zuschrift folgenden Redak- 
tionskuhschwanz an:

~Einer Zuschrift des Rechtsanwalts Rosenfeld entneh­
men wir, daß Maslow „mit Rücksicht auf die im Gefängnis 
eingetretenen, durch den Kreisarzt festgestellten Schädigun­
gen seiner Gesundheit ein Aufschub seiner Ausweisung bis 
zum 15. September bewilligt wurde“^ .  Ferner teilte Rosen­
feld uns m it daß der Auftrag zur Stellung des Antrags auf 
Aufschub der Ausweisung von Maslow gegeben wurde.

Die Frist, die Maslow zur Durchführung der Beschlüsse 
des EKKJ. von IKK! gestellt wurde, ist abgelaufen. Eine 
Antwort auf die Frage, ob Genosse Maslow die Beschlüsse 
der IKK. dutehzuführen gedenkt, ist bisher nicht einjfc- 
gangen. •

Das Dankei, das über dem Fall Maslow schwebt hat 
. sich nicht '« B r i t  Bl. *

Die Mitteilungen der Presse, wonach Maslow aus der 
KPD. ausgeschlossen wurde, entsprechen nicht den Tat­
sachen. Das Zentralkomitee der KPD. hat zur Angelegen­
heit Maslow noch keinen Beschluß gefaßt“

•

Wir stehen sicher dem Verdacht fern, daß wir für Maslow 
cintre’ten seiner politischen Arbeit wegen. Maslow gehört 
bis heute der KPD. an, die ihn mit Wollust wieder von neuem 
auf die Arbeiter losließe, falls er nochmals die Moskauer 
Kriegsartikel beschwören würde; er hat die KAP. und die 
revolutionäre Arbeiterbewegung ebenso bekämpft wie jede 
Größe der KPD. Seine Verteidigung vor Gericht lag auf der 
Linie der KPD. und stand auf derselben Höhe, wie die Brand- 
lers. der heute Ehrenvorsitzender der 3. Internationale is t  Es 
ist aber die Pflicht der anständigen Arbeiterpresse, die bei­
spiellose politische Brunnenvergiftung an den Prarfger zu 
stellen, die die KPD.-Joumaille gegen hohe Bezahlung vom 
russischen Staate (im Aufträge des russischen Kapitals) leistet

Auch Lenin wurde auf seinen Antrag vom preußischen 
Militarismus durch Deutschland gelassen, nicht um in Ruß­
land und damit evtl. in der ganzen -Welt die Revolution zu 
entfachen, sondern die Feinde der deutschen Bourgeoisie zu, 
zermürben, fn der Natur der Sache lag es. daß diese Zer­
setzung auch die russische Sozialdemokratie traf. Aber die 
Gemeinheit Lenin deshalb als einen» Agenten der deutschen 
Bourgeoisie hinzustellen, hat nicht einmal die Sozialdemokratie 
aufgebracht Das revolutionäre Proletariat der ganzen Welt 
hat Lenin dies jedenfalls als eine revolutionäre Tat ange­
rechnet.

Maslow war bisher ein getreuer russischer Staatsbeamter. 
Wenn man den» KPD.-Offiziösentum nur einigen Glauben 
schenken darf, so muß er der Meinung gewesen sein, daß 
er früher im Interesse der proletarischen Revolution* zum 
mindesten aber im Interesse der Arbeiterklasse arbeite — hu 
Aufträge der KPD.-Zentrale; und nur dieser Tätigkeit wegen 
wird er von der Klassenjustiz verfolgt Nun kommt Maslow 
die Erkenntnis, daß dieser Weg falsch i s t  Er verzichtet auf 
das hohe Gehalt als russischer Staatsbeamter in Deutschland 
und bezieht Kampfstellung gegen den russischen Staat und das 
hinter diesem steheqde Kapital. Und was verlangt die KPD. 
heute von Maslow?

1. Unterwerfung. Zurückkehr in sein altes -Amt mit ge­
sicherter Existenz, p as  hat Maslow abgelehnt --»fl

2. Daß er sich seinem Totfeind stellt und damit den 
Kopf unter die Guillotine der rassischen Ochrana steckt 
(buchstäblich).

Und die ganze Hetze der wider besseres Wissen schrei­
benden Tusdfccben StaatsjournaiUe in Deutschland geht nun da­
hin. dem von der deutschen Klasseitfustte Geächteten, in ganz 
Europa politisch Verfolgten das Asyl zu eatzidien. um ihn an 
den russischen OaJgen zu liefern. Der ganze perfide Verleum­
dungsfeldzug richtet sich gegen einen Wehrlosen, dem keine 
Tribüne der Verteidigung offen steht, will er sid» nk±t selbst 
durch die Häscher der preußischen Justiz an die russische 
Tscheka ausliefern lassen.

" Die Hetze gegen Maslow richtet sich nicht seiner Vertei­
digung v eg en  in seinem Prozeß, sondern gegen den politisch 
Mißliebigen, Beweis ist Brandlser; Beweis ist Ufbahns. der 
seiner Verteidigung wegen als Held gefeiert wurde und beute 
ebenso verfetent ist wie Maslow.

: H at Ie irgendwo eine Clique von Spitzeln ein ruchloseres
Spiel mit Menschenleben getrieben?

etwas «Mx Mdefe an« nre ursaoea
Avenn wir in die Geschichte der menschlichen Gesellschaft

zurückblicken, so sehen wir sie begleitet von unzähligen Krie­
gen. der Ausdruck eines ständigen Existenzkampfes der Men­
schen untereinander. Teils führen ihn einzelne Staaten gegen­
einander. teils zeigt er sich im Innern dieses oder jenes Staa­
tes als der Kampf der Unterdrückten gegen die beurschende 
Klasse. Meist stehen Kriege am Anfang oder am Ende einer 
bestimmten Entwicklungsepóche in derf Geschichte. Man kann 
den Ansspruch gebrauchen, sie s in /  die Lokomotiven der 
menschlichen Geschichte, sie sind auch nicht selten mit großen 
dèéellschaftlichen Revolutionenverbunden. .

Der Charakter all dieser Kämpfe ist nicht gekennzeichnet
widriges P h rbW . « M M  M H * . Ä i Ä Ä

S S s  hervorhebL sondern vielmehr durch die Wirtschaftsinter­
essen die der Existenzkampf der jeweils herrschenden oder 
aufwärtsstrebenden Klasse oder irgendeines Volksstammes 
verkörpert So führten z. B. die Stämme der Urvölker *  
Kämpfe um neue Jagdgebiete, und die wandernden Nomaden­

völker um naan«Weideplätoe! -Die. Kriege .des Altertums waren 
die Existenzbedingung der Sklavenstaateh, die Kreuzzüge das 
Interesse dar Kirche und. dte.febcaehnieiaiann Kriege des Mit-

Kirche. J e  mehr sich da« Interesse « » S u d e l
und Industrie konzentriert um so deutlicher tritt d teP rage  des 
Staates In den Vordergrund, und um so einheitlicher tritt der 
Staat im Kampf nm seine Erweiterung und Festigung, a k  wirt­
schaftlicher sowie als politischer Faktor auL Die napoleoni- 
schen Kriege nnd (fie Befreiungskriege am Anfang des 19. Jahr­
hunderts zeichnen sich deutlich durch das Interesse der natio­
nalen Erstarkung der europäischen Staaten aus.- Sie leiten den 
Zeitabschnitt ein. den der letzte Weltkrieg beendet h a t

Mit dem 19. Jahrhundert steigt die moderne Bourgeoisie 
auf und die absolute Monarchie entwickelt sich in Deutschland 
«u ihrem Höhepunkt Immer mehr entfaltet sich die kapitalisti­
sche Wirtschaft nm die Mitte des vorigen Jahrhunderts, sie 
erfordert einen festgefügten S taa t denn der Kampf der Bour­
geoisie geht um den W eltmarkt um die W eltmacht Unter 
diesem Gesichtswinkel entstehen die Kriege, die Deutschland 
1864 und 1866 gegen Oesterreich und Dänemark führt Vier 
Jahre später schon zeigt sich der wahre Charakter des auf­
wärtsstrebenden deutschen Kapitalismus Im Kampf um- seine 
Macht gegen Frankreich, der Ansturm des deutschen Impsra- 
lismus am die Mac nt in Europa. Auch hier sind es nicht allein 
politische und militärische Interessen, sondern sie sind beigleitet 
von entschieden bedeutenderen Wirtschaftsinteressen der sich 
entwickelnden deutschen Industrie, Deutschland hat zw ar viel 
Kohle, aber nicht genügend Eisen unter seiner Erdoberfläche 
und Kohle nnd Eisen sind die Machtmittel des Kapitals. W as 
in Deutschland an der Verwirküchm* der knperiatlstischen 
Macht fehlt liegt in Elsaß-Lothringen und im östlichen Frank­
reich. Hunderttausende Proletarier müssen mit ihrem Leben 
einspringen, um das Interesse der deutschen Bourgeoisie zu 
wahren. )

Je mehr sich fh den letzten Jahrzehnten des vergangenen 
Jahrhunderts der Kapitalismus in den einzelnen Staaten- mit 
allen Mitteln entfaltet nm so mehr tritt im Konkurrenzkanmf 
um den Weltmarkt die Kolonialfrage in den Vordergrund. Der 
absolute Wirtsehnftskanuji der kapttaHstischen Staaten gegen­
einander offenbart sich in einem unaufhörlichen Kolonialkrieg, 
dem Kampf um Absatzgebiete und Rohstoffquellen zur Rege­
lung der Profitwirtschaft in den europäischen Staaten. Die 
Kultivierung Australiens, Afrikas and Indiens wird zur Exi­
stenzfrage des europäischen Kapitalismus und der Konkurrenz­
kampf um diese Erdteile treibt den europäischen Imperaüsmus 
immer mehr auf die Spitze. Gleichzeitig nimmt der Zollkrieg, 
den die kapitalistischen Staaten gegeneinander führen die 
schärfsten Formen an. Die rasende Entwicklung der Industrie 
führt zur ungeheuren Ueberproduktion, worin sich die Wider­
sprüche der kapitalistischen profitwirtschaft bemerkbar machen 

Krise reiht sich an Krise nnd d p . Ueberproduktion treibt 
den Kapitalismus zu großen imperalistisdlen Auseinandersetzun­
gen. Anstelle der Kohle hat das Oel im gesteigerten Tempo 
des Konkurrenzkampfes seinen Platz erobert Nicht der Schuß 
von Sera je wo..worauf das Bürgertum den vergangenen Welt­
krieg n rü c k iü h rtja t die Ursache desselben, sondern die unlös­
baren Widersprüche der Ueberproduktion, die Unmöglichkeit 
die. Waren a n a le m  Weltmärkte -abzusetzen. Dazu kommt das 
Interesse, dreOelquellen im Orient zu besitzen und die Zu­
gangswege au  den Kolonialstaaten zu beherrschen u n d 'd as  
noch immer $icht geschwundene Interesse an den französischen 
Erzgebieten '1ür die deutsche Industrie.

-  Nichts von alledem hat der Krieg für den ImperafismiK ge­
bracht Der Militarismus ist in sich selbst zusammengebrochen 
und hat seinen größten Stützpunkt den Monarchismus, unter 
sich begraben« Die Absatzgebiete des europäischen Kapitalis­
mus, die Kolonien, haben sich zu selbständigen Kapitalismen 
auf der Grundlage der modernen Industrie ihrer ehemaligen 
Mutterländer entwickelt Sie sind zu neuen Konkurrenten em­
porgewachsen und vergrößern die Widersprüche der Ueber­
produktion. Zwar ist der Kapitalismus 1918 nach dem mili­
tärischen Zusammenbruch nicht dnreh die Arbeiterklasse be­
seitigt worden, seinen höchsten Entwicklungsgrad hat er aber 
überschritten. E^ baut heute seine politische Macht im Staat 
wieder auf und versucht darüber hinaus, sich auch als intpera- 
listischer Faktor zn äußern. Sein Kampf dreht sieh aber vor 
allem in Zukunft um die Unterdrückung des revolutionären Pro­
letariats, das gezwungen is t  sich gegen seinen Untergang in 
die Barbarei zu wehren. Jeder Proletarier merkt heute an 
der steigenden Arbeitslosigkeit wohin der Weg der Entwick­
lung gebt Krieg dem Kapitelismns ist heute die Parole des 
Proletariats!
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• Köln.
Die Ortsgruppen Köln der KAP. und AAU..tagen Jeden 

Sonnabend, abends 8 Uhr, im Lokal „Berekoven“, Schaffen­
straße. Hier w erten  auch Bpsteflungeu auf JCAZ.* 
„Kampfruf* entgegeagenommeo.

Samstag, den* 21. August, abends # 8  Uhr. im Lokal Kart 
Fischer. Frahnhauser Str. Nr. 14. öffentlicher Diskussions- 
Abend der KAP. und AAU. Hierna: Was ist Kaamamismus? 
Eintritt fre t Freie Aussprache.

KJassengenossee. erscheint  zahlreich.

lék latarkaakk (CöpeafckX Am Freitag, den 13L August 
1936. abends 8 Uhr treffen sich (fie Genossen ht Grünau. Köpe- 
nickentraße W. Lokal „Oravekrtte“. — Pünktliches Erscheinen 
der Genossen ist unbedingt Pflicht

O i f f f d i  Gruppenabende der KAJ. Groß-Berlte. - 
abends. 7JO Uhr:

Rosinenstraße. Be recke. . • «w 
bends 7,30 t*«irr 

Lokal, Reuchlinstraße 8.
Lokal Fränzel. Reinickendorfer StraSè.

Jugendheim. DosseStraße 22.
Lokal Schwarzkopf, Fontanestraße 25. 

Donnerstag, abends 7JÊ  Uhr:
Lokal Eyser, Denkerstraße 86.

! Besucht dte Gruppenabende

Karlmd für den 
Gedruckt te de»

Berita 0.17.
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Bas ecsdvd am dk na- 
krdsone BaMaads

^  ,_ f c n  bolschewistischen BKtterw«M Deutschlands rauscht 
es wieder von der angeblichen Kriegsgefahr gegen Rußland. 
Tagein. tagaus streuen die Sehreibkulis der „Roten Fahne** 
IfctarepmuctariGhtea über offene Vorbereitung« Polens zu 

einem UebérfaU auf Litauen aus. Es werden Enthüllungen des 
ehemaligen estnischen Botschafters in Moskau, Bfik, über Be­
ratungen zwischen den Militärs der Randstaaten und Potens 
veröffentBcht die aber bezeichnenderweise schon* ein Jahr za- 
räck liegen. Mit einem Wort, es wird alles Ins Ungeheure 
utdgebauscht nm der Arbeiterschaft Deutschland* die Mei­
nung beizubringen, dem „einzigen ArbeRerstaat“ gehen die 
Kapitalsten sofort aa  den Kragen. E» tot M  Minuten vor 
Zw«K

Merkwürdigerweise fällt dieser ganze Pressefeldzug der 
bolschewistischen Presse mit den Vorgängen innerhot) -der 
bolschewistischen Partei Rußlands (zusammen. Jnstj eintgte 
Tage nachdem der Clfqoeiitampf um die Beherrschung der 
russischen Partei (and somit des Staates mit einer Maß­
regelung Sinowftews nnd seiner HHfer geendet ha t und die 
Auseinandersetzungen sk *  innerhalb und außerhalb Rußlands 
zu-einer drohenden Spakungsgefahr ausweitete, setzte das 
Oeschrei über die neue Kriegsgefahr für. Rußto^d ein. J te d  
was am  bezeichnendsten. is t  es wurde aHes so tfugesteüt 
als wenn es nur eine IVage von tag en  sei, wann der Krieg 
gegen (Jtanen und somit «egen Rußland eröffnet wlid. #

-—7 Zuerst muß feder denkende Arbeiter sich darüber kfar 
werden, daß eh» JCrieg zwischen Polen und Litauen noch gar 
mcht unmittefcar Rußland gefährdet. Wenn es totsäddicb 
Pulen gefangen wäre, Litauen zu verschlucken, so  könnte man 
zw ar sagen, es tot eine Stärkung Polens, aber keinesfalls ein 
Uebergang zum Angriff auf Rußland. Zweitens muß sich Jeder 
denkende Arbeiter die Frage vorlegen, ob die immerfort von 
den bolschewistischen Zeitungen in die Welt gesetzten Atonn- 
naebriefaten über die Etok iefamig Rußlands eine Sache I s t  die 
nur Rußland betrifft w eit wie die Bolschewiki behaupten, 
Rußland sei ela „Arbeiterstaat** und da sind alle Kapitalisten 
gerad en  darauf erpicht dea „Arbettersteat*4 niederzuwerfen.

BnkreisnngspoHtik and Rüstungen der kapHaKstiscben 
Staaten gegeneinander ist eine von der imperialistischen Ent- 
•wfckfcmg im KapHaMsmu» unzertrennliche Erscheinung. Wir 
haben doch schon vor dem Kriege die ErakreisungspoHtik und 

gegenseitige fieberhafte Rüstungen zwischen England und 
Deutschland zu verzeichnen gehabt Nach dem Kriege kön­
nen wir andere Kombinationen feststellen. W ir wollen hier 
der Objektivität halber das Zentralorgan der Bolschewisten in 
Deutschland, die „Rote Fahne** vom 12. August 19% zitieren, 
die ta  ihrem Leitartikel „Völkerbund-Vorbereitungen** folgen­
des schreibt: „An jFriedensvorbereHungen** der letzten
Wochen für diesfcs Genfer Treffen sind folgende Tatsachen 
hervorzuheben: Ein euglsches-itafieniscbes Zusammengehen 
auf Kosten Frankreichs wurde durch den Vertrag Chambcr- 
lofns mit Mussolini über die Aufteilung Abessiniens unter Aus­
schaltung Frankreichs offenkundig. Noch schärfer w ird-aber 
die Kampffront durch den Jetzt bekam t gewordenen itafie- 
mseb-spaaiseben Vertrag gesogen, der unter Fagtoafr woW- 
w idhülan Protektorat dch adt afler Schärfe gegea Frank­
reichs lat arm em  toi Mltl— aui aad NordOfrtka wendet. Die 
englische „Daily News" vergleicht diesen Vertrag arit vedeaa 
Rächt (tl) mit dem englfscbJranzösiscben Vertrag voa Agadlr. 
der sich scharf gegen Deutsddond richtete und betont dabei, 
daß der Vertrag M unduis genau se  zam Krteg (!)

Der nene Noskehurs

Also Mer haben w ir den strikten Beweis* voo dfcr «Roten 
Fahne** selbst erbracht daß nicht bloß Rußland das «Schmer, 
»enskind- der kapitalistischen W eh ist, sondern daß es noch 
m d n  solcher Fälle auf dieser, nicht durch <Be bolschewistische 
Brille gesehenen W eit g ib t Wir wollen noch ferner auf die 
OnkreisungspoBÄ Japan« seitens Amerika und England (z. B. 
d er Ausbau de* Flottenstützpunktes Shtgapoor) hin weisen. 
Angesichts der wfekSchen Tatsachen mutet da« sich ln „Mit- 
telpunkt—der—Weft—steBeu** Rußlands sehr komisch an.

W äre Rußland totsidteHh ein Arbettersteat, wo dte Ar­
beiterklasse d ie  Umwandtang d er bisherigen Ordnung h t eh *  
knw m rtem rh t vollzieht so unterliegt es  keinem Zwetfd. 
d a  die gesamte kapitalistische Welt nicht eher M e  güten­
den h itte , b h  dieser Steat o ft Gewalt niedeigerungen wäre. 
Aber weil es  dem nicht so i s t  so haben wir seit 1921 eine Un* 
steflung In der IfessenpoUtfe. W ir haben zur Genüge in der

«Die Staatsgewalt geht vom Volke ans", jubelte derl 
»Vorwärts“ am Tage der deutschen Verfassungsfeiem, | 
nm das Proletariat erneut daran gn erinnern, daß die poli­
tische Macht nicht mehr ein Privileg der besitzenden 
Klassen ist. Welch elender Betrug an der Arbeiterschaft, 
wenn man bedenkt, daß diese »vom Volke ausgehende 
Staatsgewalt44 immer dann versagte, sobald sie sich im 
Interesse der ausgebeuteten Massen bewähren sollte. 
Welch freche Verhöhnung des Proletariats, wenn man 
bedenkt daß gerade in wirtschaftlichen Krisenzeiten die 
„vom Volke ausgehende Staatsgewalt*4 ausschließlich den 
Profithite ressen der Kapitalistenklasse dient

Daß es.an dieser Tatsache nichts zu drehen und zu 
deuteln gibt bestätigen wiederum die immer sichtbarer 
werdenden politischen Auswirkungen der gegenwärtigen 
Wirtschaftskrisis. Die seit Monaten unverändert wßtende 
kapitalistische Krise tritt jetzt in em Stadium ein, wo sich 
zwangsläufig auch der politische Druck der Bourgeoisie 
auf die ausgebeutete Klasse steigert Nicht der böse 
W üte irgendwelcher Scharfmacher, sondern das System 
der kapitalistischen Krisenfiberwindungspolitik selbst ist 
es, das mit seiner Durchführung eine Verschärfung der 
sozialen Qegensfttze bedingt Die noch lange nicht b *  
endete Rationalisienmgso&easlve der Industriekapitäne 
hat bereits eine derartige IQesenarmee von Arbeitskräf­
ten freigesetzt daß an ihre anderweitige Unterbringung 
im Produktionsprozeß auch durch noch so großzügige 
Notstandsmaßnahmen nicht im entferntesten zu denken 
ist Andererseits entpuppen sich die in die Mode gekom­
menen »Arbeitsbeschaffungaprogramme44 immer deut­
licher als eine Waffe der Kapitalistenklasse, einigen Er­
werbslosenbataillonen die verlangte Arbeit zu den uner­
hörtesten Bedingungen zu diktieren. Darüber hinaus 
steigt unter dem Druck der ungeheuren industriellen Re­
servearmee die Ausbeutung in den Betrieben systema­
tisch, während in demselben Maße unter den dauernd 
überflüssigen Lohnsklaven das Massenelend wächst Die 
Lage ist so überaus trostlos, die Zukunft so völlig hoff­
nungslos, daß angesichts der furchtbaren Klassenlage des 
Proletariats selbst die sozialdemokragsch-gewerkschaft- 
lichen Intanzen nicht mehr fenger den offenkundigen 
Bankrott ihrer reformistischen Wirtschaftspolitik ver­
schleiern können.

So politisch ohnmägfrtig aber die Arbeiterschaft der 
kapitalistisch ausweglosen Situation gegenübersteht so 
sehr ist der Blick der Bourgeoisie geschärft für ihre 
Klassenaufgaben. Sie erkennt daß ihre Unfähigkeit die 
Wirtschaftskrise in der Wurzel zu beheben, allenthalben 
sozialen Zündstoff anhäufen muß und stellt sich beizeiten 
auf die damit zu erwartenden Gefahren ein. Und dies 
nicht nur in der Theorie, sondern auch bereits praktisch. 
Die »vom Volke ausgehende*4 Staatsgewalt wird in 
jüngster Zeit wieder sichtlich schärfer gegn das Prole­
tariat angewendet als in den vergangenen Monaten! Die 
jfetzt in Berlin auf -der Tagesordnung stehenden Polizei­
überfälle auf proletarische Demonstranten wegen gering­
ster Kleinigkeiten zeigen, daß die kapitalistischen Sach­
walter entschlossen sind, die politische Bewegungsfrei­
heit der Arbeiterklasse noch mehr einzuengen, als sie es 
ohnehin schon is t Das letzte Schreckensurteil des 
Reichsgerichts gegn die 8 bayerischen Kommunisten soll! 
das Proletariat erneut daran erinnern, daß auch derl 
negativste Angriff anf das kapitalistische Eigentum schon1

mit den drakonischsten Strafen beantwortet wird. Noch 
dienen die neuesten Maßnahmen der kapitalistischen 
Staatsgewalt mehr .zur Einschüchterung der Unterdrück­
ten, aber nichtsdestoweniger liegt System in diesen Vor­
gängen. Dte Bonn aotete rfistot Mr einen neuen Nooka- 
Kurs, am In den kommenden Monaten des gesteigerten 
Massenelends tfla kMngia geem  (Da bankrotte kapitalisti­
sche Gesellschaft gerichtete Bewegung der Arbeiterschaft 
sofort im Keime ersticken zn können!

Das Proletariat hat alle Ursache, die Schüsse und 
Gummiknüppelattacken der staatlichen Ordnungshüter 
nicht als bedeutungslose Episoden zu betrachten. Es muß 
im Gegenteil darin Handlungen der bürgerlichen Klassen­
gewalt erkennen, die mit der ausweglosen Kapitalskrise in 
innigstem Zusammenhang stehen, und muß sieh Dölitisch 
ebenfalls auf diese vor sich géhende Zuspitzung der 
Klassengegensätze einsteüen. Dte 

; nicht nnr an fcrar V«

geoisie nnd ihre Demokratie!
Worin besteht diese revolutionäre Rüstung des Pro- - — 

letariats? Sie besteht nicht — wie die KPD. vt

Inttgsverböte, Pressdatediftmgeu usw„ wefTMMEgan 
Stelle der zerstörten demokratischen Illusionen nur nene 
erweckt werden. Sfle besteht nicht darin, die Gewerk­
schaftsführer und- SPD.-Bonzen um Einleitung von Pro­
testaktionen zu betteln, weil diese ja durch ihre KoaHtlons- 
politlk selbst mitverantwortlich sind für die Ausübung der 
Staatsgewalt gegen die Proletarier. Sie besteht auch nicht 
in der Herstellung der Einheitsfront mit Sozialdemokratie, 
Gewerkschaften und sonstigen kleinbürgerlichen Ver­
einen, weil diese Organisationen infolge ihres Bekennt­
nisses zur kapitalistischen Demokratie ernsthaft gegen 
den von ihnen gestützten bürgerlichen Staat kämpfen 
können. All dieser Protest- und Einbeitsfrontrummel der 
KPD. hat im Endergebnis nur zur Folge, daß dfe Arbeiter­
massen gegen Windmühlenffügel anrennen- und nur 
„kämpfen44, nm von den reformistischen Agenten der 
Bourgeoisie aufs neue verraten und verkauft zu werden. 

Die Ober!ranze* dar KPD. and des RFR vertan- 
mit den Befehlshabern das Poüzeisibels, wie dte 

Innag** am beste* anfrechterhalten werden ka—. 
Ore «Demonstrationen*4 sind gedacht ab Morphium ffir 
die Hungernden. Die' kPD. ab  bfirgerfiche Ordmmgs- 
partel b t  entlarvt!

-Die revolutionäre Rüstung des Proletariats gegen 
den heraufziehenden neuen Noske-Kurs des deutschen Ka­
pitalismus kann auf Grund der zahllosen Erfahrungen seit 
1918 nur mit der prinzipielen Kriegserklärung an den 
Reformismus sozialdemokratischer wie leninistischer Fär­
bung beginnen. Die Arbeiter müssen erkennen, daß die
parlamentarisch-gewerkschaftlichen Methoden dieselben
stumpfen Waffen sind, mit denen das Proletariat 1919 
gegenüber der Konterrevolution unterlag und später ln 
den Betrieben vor der Unternehmermacht Schritt für 
S t r i t t  zurück weichen mußte. Die Röstung der Arbeiter­
schaft kann nur bestehen im völligen Bruch mit Parla­
mentarismus und Gewerkschaften, im antfparlamenta- 
risch-tmionistischen Klassenaufmarsch, im Schmieden der 
proletarischen Klassenkriegswaffe: der revolutionären 
Rftte, mit der allein nur der knpitiH-rfilrtian OtiirtTm liift 
der Todesstoß versetat werden kann

••KAZ.“ nachgewiesen, daß R nß^ad seit 1921, den W eg d er 
W todereteÄhrung der bfirgeritotéa Ordnung beschriften h a t 
»ad daß die Bolschewiki a a r die W egebereiter und Platzhalter 
der aufsteigenden russischen B onfteobie Sind.

W ir müssen dfe KrfegsveAertAaagen ttod Einkreisung*, 
poütflc Rußland gegenüber a b  eine mdftrttcke C nchgnm * in 
d er kapitalistischen W dt betrachten^ jphau so. wie w k 
gegenüber China, Abessinien e tc  tan. Rußland.
so wie CWna, Abessinien stellen wichtige Rohstoffquellen für zu 
dfe kapitalistische Produktion dfer. deshalb sind dfe Versuche

Das immer w ieder erhobene Geschrei «her dfe Kriegs­
gefahr für Rußland zeugt auch davon, daß Rußland als ein pro­
duktionstechnisch gegenäber den mächtigen hnpertaKstteoheu

Staaten rflckständfeeaLand tk e  »M cuangst 
t e t  Die bobdfentolbclto Bürokra tie Ist

fonung von der 
lands. Und hier 
land a a r  nichts

wir wieder dafür, daß Ruß­

h a t dfe

Kriegs wirren und bewnifnete ______
kstoeben Staate» haben sollen, a h  w ie ein
bettersteat Kriege sind dach aach eto MA 
anf apdere Länder aa  flb ertragen. Von 
doch dpr bolschewistische Feldzag « e e  _
Und ist es nicht das große gescMcMSche V
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zerbrechen, un  die Massen der minder nnd schlecht bezahlten 
Arbeiter ntederzuhglten. B e s t e c h u n g “ nannte Lenin diese 
Methode, die eine rein kapitafistisefae I s t  nach der Devise: 
Tafle and herrsche. Die K ap ita lien  aller Länder finden in 
„Sowjets-Rußland den eifrigsten Befürworter für die Erweite­
rung der Lohnspanne .zwischen gelernten und ungelernten Ar­
beitern. f ü r  den russischen „Arbeiterstaat“ ist eine solche Tat­
sache mehr als bezeichnend. ..

Diese Differenzierung in der Lebenslage der rassischen 
Arbeiter gibt den Schlüssel, welche Schichten wohl für, die 
Regierung begeistert sind, nnd welche stumm nnd lächelnd 
beiseite stehen. Es ist die Arbeiter-Aristokratie, die hier in 
Deutschland unter den Fahnen schwarzrotgold marschiert nnd 
die Basis für die kapitalistische Ansbeuterherrschaft abgibt um 
die hungernden Massen niederzuhalten.

daB e r  durch seine Kriege die bürgerliche Revolution aus­
breitete. Und scMteßUch b t  es  am Platze t a n  zu «fernen, 
daß wir Kommunisten das fortlaufende Uttorgretfen der re­
volutionären Erhebung in dnem  Lande auf dl« Nachbarländer 
als die Voraussetzung für den Sieg der kommunistischen Ge­
sellschaftsordnung an sehen. \

Der in der letzten Zeit in der bolschewistischen Presse 
erhobene Lärm und Geschrei über die drohende-Kriegsgefahr 
verfolgt den einzigen tmd durchsichtigen Zweck, die infolge 
der imerpotttbefaen Auseinandersetzungen beraufbeschworene 
Spaltungsgefahr ehuadämmen. DI» Gefährdung des „einzi­
gen Arbeiterstaates** durch einen Krieg soll die MitgSeder ver­
anlassen. vorerst sich für Rußland ehuusetzen und die Aus­
einandersetzungen innerhalb der Partei zn unterlassen oder 
mindestens vorläufig zudickzusteilen. Asrf diese W ebe wel­
len dte bolschewistischen Machthaber und bezahlten Funktio­
näre die Parteikrise b  ruhigere Gewässer lenken. Doch letz­
ten Endes können sefche Tricks nicht auf die Dauer ziehen 
und dte Arbeiter in der KPD. verwirren. Sie müssen dte Ma­
növer ihrer Führer, die im Dienste der rassischen Regierung 
stehen, durchschauen und rücksichtslos zur Klärung der we­
sentlichen Fragen, die innerhalb der KPD. aufgerollt sind. 
Übergeben. Dies einzig und allein fm Interesse der kommen­
den proletarischen Revolution in Deutschland. .

gerade für die. die Qeld haben. Wenn die Proletarier jedoch 
erst einmal begriffen hätten, daß der Kapitalismus nicht mehr 
J o n a “, worden die demokratischen Minister bettunm tdiese 
blutige Verhöhnung lassen. Für denkende Arbeit «*r bedeutet 
ebe  solche Unverfrorenheit die d g * b ar schärfste Aufreizung

Die revolutionäre KPD. nn« dte Verfassungsfeier.
Dieser Krampf, eb e  Verfassang zu feiern, in der es nnr 

so vnn Verhungernden wimmelt, hat den Arbeiterorganisatio­
nen viele Bauchschmerzen bereitet Denn in der T a t der 
Arbeiter, der diese Verfassung M a r t  der teckt dfcPeitscbe 
der Kapitalisten, die dieser täglich über ihn schwingt. So 
waren diese Feiern anch lediglich Feiern der Kapitalisten und 
ihrer Sklaventreiber. Wir geben unter den vielen Berichten 
des .Vorwärts“ «hie Stichprobe aus Mecklenburg:

S c h w e r i n .  II. August. Die Verfassungsfeier der 
■ n l l r t n d t r t — Ragten—  ging am Mittwoch ‘im hie­
sigen Landestheater unter zahlreicher Beteiligung aller 
Bevöflcerungsschicfaten vor sich In den Logen versam-

<fie P räsidenten der Hrtrfadiata and Reichspostdirektion, 
der K iaasad a» der Reichswehr. General voa Oeffingen. 
Vertreter dea Rats and der Stadtverontaeteaversaamdang 
Schwerin. Vom Mecklenburgischen Landtag waren Ver­
treter der Sozialdemokratie. d er Deamkraten and der 
Danttcfaae Vefcspartel ■ w ii ia i  Die Kommunisten hat­
ten. ebenso wie dte Deutschnationalen, auf eine Te»nähme 
demonstrativ verzichte«. Den aroBen Zaschaaerraaai 
fflNaa Vertreter der A ibdbeber- and Arbdtneharer- 
rwhi ranr—o lfn tln a f . der. Bürgerschaft der Staats- and 
Ki m l i l e W i .  der OrdaaaKsnolzci. Reichswehr and 
des IW rfartaanrrt Schwarx-Ret-GoM. Die Festordmmg 
begann mit der Ouvertüre zur Oper JÖenzi“ . vorgetra­
gen voa der gesamten Kapelle des Landestheaters.**

Wir brauchen diesem Bild von Eintracht und Liebe wohl 
nichts hinzuzufügen. Wir drücken nur unser Erstaunen auS. 
über die ^revolutionäre!* Haltung d er KPD. Die KPD.-Bon- 
zen haben dieser Regierung das Vertrauen ausgesprochen. Sie 
nahmen aicbt an  dieser Feier- teil. Warum nicht? Würden 
sie daran tcünebmen. würden sie  vor flven Mitdiedern vol­
lends unmöglich werden. Deshalb mieden sie die Feier de- 
moastrativ . damit sie ihre HaasknecbtsroUe weiter fortsetz en 
Htaara. Man s ieh t die Bonzen der KPD. ködnen hn Interesse 
des Kapitals b  diesem Falte nicht anders handein. — a k  sie 
gehandelt haben. W er das niefat glaubt t a t  keine blasse Ah­
nung von .Taktik**.

H irtslefer b ring t e s an  den  T ag .
Viele Tausende, die in  Ztegenstäßea. Scbweinestitlen oder 

sonstigen Löchern wohnen.. viele Tausend«, die täsftefa ans 
einem armseligen Loch. .Wohnung** genant gewaltsam ver­
trieben werden, well sie von ihrem .Recht auf Arbeit** keine 
Miete bezahlen können, und Arbeit niefat haben, wie gesagt: 
Dtese Tausende wissen niefat wie für sie gesorgt wird. Herr 
Minister H l r t s i e f e r  hat es nun taut .Vorwärts** vom 
.12. August In seiner Rede zur *Verfassungsfeler‘ in der staat­
lichen Hochschule In Berlin unter dem Beifall von MMstern. 
Kapitalisten. Sozialdemokraten und Gewerkschaftsbonzen aus­
gesprochen. E r sagte: . u L. ,

J m  d i ta  Deatschlaad 
haben wir trotz des Reichtums, in dem wir uns befanden, 
es nicht fertig gebracht die minderbemittelten Massen 
unserer Bevölkerung Wohnlich so unterzubrtagen. wie es 
notwendig, gewesen wäre, sondern wfr hatten hn alten 
Deutschland den fraglichen Ruhm, d a l hbsshefas Laad der

Sie berichtet viel über nebensächliche Dinge: was eb  
.Rotarmist“ gesagt h a t  was eine Genossb Betriebsrat gesagt 
ta t . über freadigea Empfang nnd Begeisterung. Wir haben 
bereits wiederholt berichtet daß diese Begeisterung anch bei 
nationalistischen Fliegern vorhanden ist anch und die Delega­
tionen der Kapitalisten vöffig zufrieden heimkehren. Aber trotz­
dem stad In dem eine ganze Seite füllenden Bericht der .Roten 
Fahne** vom 13. August einige Zeilen enthalten, deren Wichtig­
keit hi die Angen springt Ueber die Lohnverhältnisse der 
Gammifabrik ..Roter Riese** Best man da:

.D er Arbeitslohn ist verachte dea gruppie r t  Beträgt 
der H ichattata für einen Metallarbeiter' oder sonstigen 
qualifizierten Arbeiter bis 3 N I Rabd. so ist der niedrigste 
gezahlte Lohn 42 Rafael den Jugendliche im Monat erhal­
ten. der DarcfaachaittsAota beträgt 85 Rubel, eia Iageatear 

t b  leitender Faakttan 4 bis SM Rabel. aber nur. wenn er 
nicht Kommunist ist**
W ir'müssen gestehen, daß e b e  solche Differenzierung der 

Lühne Bände spricht Daß die Arbeiter mit 300 Rubel „zufrie­
den** s tad  glauben wir. Ebenso gbuben wir. daß die Ange­
stellten mit 200 Rubel und die Ingenieure mit 500 Rubel weniger 
klagen a b  die Angestellten mit 60 Rubel. Aber die Tatsache der 
ungeheuren Differenzierung gibt Aufklärung darüber, daß dort 
b  .Sow jet-Rußland eb e  Arbeiter-Aristokratie großgezogen 
wird, am dte proletarische Solidarität za zermürben nnd zu

Der Klüngel geldgieriger Glücksritter, der im Interesse 
der Konterrevolution und im Solde des russischen Kapitals 
die deutsche KP. als Werkzeug benutzt um die Revolution za 
hemmen, wird von Oenossen der KPD. immer mehr erkannt 
als das. was er wirk Sch is t  Die KPD. Ist in voller Auflösung. 
Immer mehr lehnen sich die kommunistischen Mitglieder der 
KPD. an die KAP. an oder kommen zu ihr. Der Fübrerklüngel 
sieht die Zeit nahen, wo das russische Kapital in Deutschland 
einige tausend politische Beamte, aber kebe Proletarier mehr 
hinter sich haben wird. Gegen diese Bewegung wird heute 
seitens des ZK. und der -Roten Fahne** mit Mitteln gekämpft 
so schmutzig und perfid, wie sie zum Glück b  der bisherigen 
Geschichte der Arbeiterbewegung noch nicht vorkanten.

Die Berliner .Weddinger Opposition** (Weber-Rkhtung) 
hat in der „Roten Fahne“ vom Sonnabend, den 14. August eine 
Resolution abgedrockt zur Krise in der KPSU. In dem zwei 
Spalten langen Kommentar der Redaktion kommt folgender 
Satz vor: ' v

' Bekanntlich sind in der revohtóoairen Arbeiterbewe­
gung bereits häufig Gruppierungen aufgetreten, die sich als 
links bezeichnet en. aber b  Wirklichkeit eine rechte anttrevo- 
tattonäre  Pofltik verkörperten. So z. B. dfe KAPD. von der 
heate ieder Betflner Arbeiter wett. daB sie ela Werkzeug 
der Koaterrevotatioa b t  Vor kurzer Zeit wurden aus der 
deutschen Partei Korsch und Schwarz ausgeschlossen. Sie

Das Mädchen lief b  die Anlagen. Halb weinend fleht sie 
am dea Kauf der schmutzigen Blumen. .

„Habe nichts zn essen . . ." Der Vater b t  im Kriege ge- 
fallen. Uaterstütznng bekommen wir nicht Kaufen Sie.**

Die Kinder dieser Familie haben sehr gut das Bettlerhand­
werk gelernt Dtese Schulung ist vor allem in ihrem wimmern­
den. mitteiderregenden Tone zn fühlen, in welchem sie jeden 
anbetteln.

Sehr oft begegne Ich einem Jungen Burschen, der Jeden 
Vorübergehenden b  folgender Weise anbettelt:
| . .Bürger, leiht mir einen Griwennik (10 Kopeken. D. Ueber- 
setzer.) Ich bin erst angekommen . .  . Habe nicht wo über-

Hier wird uns von maßgebender Seite e b  Bild aas dem 
„Nep“-Rußland entrollt, als wären wir b  irgendein kapitalisti­
sches Land versetzt Das Berufsbettiertum und Begleiterschei­
nungen wie Prostitution und Banditentum ist das markanteste 
und erschütteraste Kennzeichen der kapitalistischen Gesell­
schaftsordnung. Wenn wir dieses auch b  Rußland feststellen, 
so ist es nicht der schlagendste Beweis dafür, daß auch dort 
dte bürgerliche Ordnung ihre Orgien feiert, daß im heatigea 
Rußland die beiden Pole: Reichtum und Armut Herrschende 
und Unterdrückte. Ausbeuter und Ausgebeutete. Wucherer nnd 
Lumpenproletariat das gesellschaftliche BUd des heutigen Ruß­
land aasmalen. Auf der einen Seite habea wir das Ansbeuter- 
pack: die bolschewistische Bareaakratie. dte Nepleate. dte Ka- 
laki — aaf der anderen: die aasgebeateten Bauern. Stadt- and 
Landarbeiter. •

W eaa man diese obige SchDdernng der «Prawda** sich vor 
Augen h ä lt vras bleibt noch übrig von dem Lfigeanetz der so­
genannten .Arbeiterdelegationen“, dte tatst zum zweitea Male 
dte deutsche Arbeiterschaft über dte wahren Zastäade b  Ruß­
land täuschen wollen. Beileibe, es darf dea bolschewistisches 
Trabanten und Lügnern nicht gelbgea, erneut das deatsche 
Proletariat b  die Faagnetze der rassische Regierung za ver­
stricken.

.H ör mal — wandte ich mich an ihn — ich treffe dich hier 
schon seit dem Winter.“

Er bildete mich an, drehte mit den Angen zu beiden Seiren. 
JNan geh weiter — antwortete er hbterher — denn sinst 

bekommst du w as ab!“ I
Es w ar am Abend. Ich rückte ab. . #  . X
Es gibt Bettler, die aur In der Straßenbahn tätig sind. An 

dte t a t  man sich schon gewöhnt Man läßt sie b  dte Wagen 
htaeiu. Kaam kann e r  auf den Fußtritt gelangen. Er ist ein 
ftflppeL Bei ihm b t  was mit dem Bein nicht in Ordnung. E r 
geht darch dea Wagen, quälend bewegt er sich mit seinem B eb 
und e r  singt undeutlich immer eia and dasselbe.

. .Helfen Sie mir, helfen Sie mir. Wenn Jeder mir eine Ko­
peke gfct, so Wird s für e b  Pfand Brot reichen.

Und wenn der Wagen abgegrast i s t  springt der Krüppel b  
vofcm Laaf von der vorderen Plattform ab, springt b  einen 
anderen Wagen ein und beginnt dort von neqgm:

Unter der Ueber schrift .Die Arbeitslosigkeit wächst“ be­
richtet der Leningrader Korrespondent des -Trud“  (1. August 
1926. Nr. 175) folgendes:

.Jm  Laufe eines halben Jahres hat die Arbeitslosigkeit 
sich v e r d o p p e l t  im Januar dieses Jahres zählte man an 
der Arbeitsbörse 7 4 0 0 0  Arbeitslose, gegenwärtig sind es 
144090 .  Die Zdri der E rw e rb te e n  wächst ln alten Ge. 
werbezweigea. unter den Q u a l i f i z i e r t e n  sowohl wie unter den 
Ungelernten, b  der Industrie, wie b  den nicfatindustriellen Be­
rufen.

Die Gründe der Arbeitslosigkeit hegen klar zutage. Einer­
seits is t es die ReenBaubotteu und dte damit verbundene Zu- 
lu m m tia ilrh u  der industriellen Betriebe, andererseits <Se 
Planlosigkeit die bei der Einstellung von neuen Arbeitskräf­
ten herrscht. Die Zahlen beweisen, daß die-Arbeitsbörse den 
Arbeitsmarkt nur bis za 28 bis 39 Prozent beherrscht Alle 
übrigen Arbeitskräfte werden außerhalb der Börse eingestellt, 
und zwar werden sie größtenteils der unorganisierten Masse, 
die aus der Provinz zu w andert entnommen. Wendet man 
sich an die Arbeitsbörse, so erweist sich, daß a e  b  der Lage 
is t  nur 4 bis 5 Prozent der Anforderungen zu befriedigen.

Unter den Erwerbslosen hnftadru sieb ungefähr 2*«M 
Jagendfcba. Der vierte Teil von ihnen ist b  einer überaus 
schwierigen Lage. AJs Mittel zur Linderung der Arbeitslosig­
keit ist zu erwähnen, daß die Arbeitergenossenschaften bis zu 
17000 Arbeitslose in-Wechselschichten beschäftigen und daß 
bei den öffentlichen Arbeiten, denen Mittel für 3800 Personen 
überlassen worden sind, sogar etwas mehr als diese %aM ein­
gestellt sind.“

Man sucht b  den Massen von Thesen über „Wirtschafts­
aufbau** usw! vergebens nach einer einwandfreien Statistik 
über die Arbeitslosigkeit in Rußland. Doch schon diese Stich­
probe dürfte genügen, um Jedem denkenden Arbeiter zu be­
weisen. daß dte Krise in Rußland lediglich vom Proletariat ge­
tragen wird, und die Bolschewiki krampfhaft „das Gesicht 
dem Dorfe“ zu wenden, um bei den Mittel- und Großbauern 
die ökonomische Basis zu finden, um das Proletariat das die 
Macht h a t in Schach zu halten. Daß die Arbeiterdelegationen 
über die ungeheure Arbeitslosigkeit und Ihre Ursachen kern 
Wort zu berichten wissen, ist in der Tat mehr als bezeichnend.

(SchtaßJ
Ans dem Zentralorgan der KPU. J*rawda* 

vom 27. Juli 1926.
Hr. 170

Der Rotarmist nimmt ein Fünfkopekenstück heraus.
„Nimm, Bruder. Ja . . .“
Und gleich, bevor noch der Rotarmist verschwunden war, 

dreht sich der Bursche um eine reiche, fette Dame.
Er flüstert eindringlich .
„Meine Dame . . .  Ich bin alter Offizier . . . Wurde durch 

die .Roten gefangengenommen. Bin verstümmelt . . . erschöpft 
Seien Sie so gütig.“

Und die Dame seufzt und schenkt ihm was.
D er Leser hat sicherlich solche Bettler schon angetroffen, 

die sich als stellenlose Buchhalter, Musiker, Künstler, Ja sogar 
als Professoren vorstellen. Anf der Twerer stand ein Bettler, 
a b  Geistlicher gekleidet und mit einem Abzeichen der geist- 
licben Akademie, der nachher durch Geistliche selbst entlarvt 
wurde. Mir hat irgendein halbbetrunkener G reb auf dem Ar- 
bat ins Ohr geraunt, e r sei ehemaliger General der Kavallerie 
und ein persönlicher Freund BrassÜows gewesen.

„Geben Sie mir einen Griwennik.“
- Das Betttartam wie dta Obdachlosigkeit — Ist aasere bit­

tere WkUtefakefa. Aber e b  Mensch, der darch Elend znm 
Bettler wird, ist noch lange nicht den Gestalten ähnlich, dte 
hier vorgeführt wurden. Er wird bei erster Gelegenheit Jede 
beliebige Arbeit annebnen. Er qaäh sich, wenn er bettelt 
Zum Unterschied von den zahlreichen Berufsbettlem — kaaa 
er nicht bettete und wird sehr wenig aufbringen.

Bai aas krhtaMitart  sich ernsot f a r  Typ etasfl Berafs- 
betttars heraus, der sehr ähnlich za dea Bettlern des „Bettler- 
hauses“ b t  Und wir können nicht ruhig bei dieser Erschei­
nung vorübergeben, weil Hunderte von Berafsbettlern Tau­
sende Kinder erstellen nnd schulen, dte für immer der Gesell­
schaft verloren geben nnd dte das schwere Laster des Bands-

haben sich schon in den wenigen Wochen seit ihrem Aus­
schluß a b  offene Renegaten entpuppt ln ihrem Mitteilungs­
blatt „Kommunistische (?) Politik** richtet sie dauernd die 
schärfsten Angriffe gegen die Kommunistische Partei. AHe 
diese Orüppcben treten als JLbke** auf. Jeder kommu­
nistische Arbeiter weiß längst daß sie in Wirklichkeit eine 
ultrarechte Politik vertreten. •

Uns steht gegen, die Perßdie dieser Strolche nur der 
Appell an das Gewissen der denkenden revolutionären Prole­
tarier zu Gebote. Wir begrüßen es aber, daß den russischen 
Staatsbeamten hi Deutschland das Wasser so an  der Kehle 
steh t daß sie zu solchen Mitteln a b  letzten Ausweg au greifen 
sich bemüßigt fühlen.

Der morsche Turm bröckelt in seinem Fundament stoßt 
nach Proletarier!

welches ist der 
rbelief- t r e i b e  
ïn Órd- anderen

Zur Lage ia rrukrekfe
Der Versuch Poincarés in Frankreich Ordnung zu schaffen 

b t e b  TeU jener Niedergangstragödie die sich auf dem Rücken 
der Arbeiterklasse abspielt Wirtschaftlich gesehen, ist es 
noch immer wie bei Beginn des englischen Bergarbeiterstreiks. 
Das Schließen der Betriebe dauert b  Deutschland an. Frank­
reich wird gezwungen in d*t Front der Dawesierung, in die 
Generaloffensive gegen die Arbeiterklasse einzuschwenken. Was 
aber die Situation in Frankreich besonders kennzeichnet is t  daß 
sie ein wichtiger Teil des Traumes von einem „Pan-Europa“ 
darstellt Die deutsche Großfinanz sieht dieser „coméde 
francais“ wie sie der Leitartikel des Hamburger Börsenblattes 
vom 25. 7. nennt weniger mit Schadenfreude als in Erwartung 
künftiger guter Geschäfte, ab  nüchterner Rechner zu. Das 
deutsche Kapital weiß zu g u t daß Poincaré die Geste der Ge­
sundung aus eigener Kraft nicht gelingen wird. Es fürchtet 
den Außenpolitiker Poincaré anch dann nicht, wenn er dem 
enteigneten Mittelstand und sonstigen kleinbürgerlichen Schich­
ten seine Peitsche durch a  aßen politische Diversionen schmack­
haft zu machen sucht

„Die Frage ist grob und ernst wie Frankreich sich inter­
national beugen muß, denn ohne internationale Abmachungen 
geht es nun einmal nicht und irgendwo b  der weiten Fläche 
der Weltwirtschaft werden sich die Kreise des Franken und 

’ der Mark schneiden müssen.“  Wir werden unten weiter sehen, 
daß Poincaré sebe  Aufgabe darin sieht Frankreich mit eiser­
ner Faust soweit zn sanieren, um bessere Bedingungen b  
Washington zu erlangen. Aber das deutsche Kapital, welches 
gespannt zuschaut ob es Poincaré gelingen wird, die A 
klasse zu bändigen, auf der Straße and b  den Finanzen 
nung zu schaffen, wartet geduldig, daß durch die Stabilisierung 
die Schmutzkonkurenz der Inflation aufhört und Frankreich 
auf die Basb des .ehrlichen Kaufmanns“ zurückkehrt.

Die Tiefe der franz. Krise im Weltzusammenhang wird 
jedoch erst durch folgende beiden Gesichtspunkte klar. Es 
b t  e b  allgemeiner Glaube, daß Frankreich immer noch im 
wesentlichen ein Agrarland sei. Dem b t  aber nicht so. Wie 
eb e  Statistik im Jahrbuch des deutschen Reiches feststellt 
geht von 1851 e b  beständiger Zug vom .Lande in die S tad t 
Wohnten 1851 nur 25 Prozent der Bevölkerung b  Gemeinden 
von über 2000 Einwohnern, so waren es 1921 ohne das Elsaß 
46,3 Prozent. Trotz mäßigem Bevölkerungszuwachs kann 
man sagen, daß heute die Hälfte in städtischen Gemeinden 
wohnt Auf der anderen Seite zwingt die wirtschaftliche Lage 
Amerika, sich in die europäischen Händel einzulassen.

Schon zu Beginn dieses Jahres stellten die amerik. Wirt­
schaftler fe s t daß die Konjunktur mitte dieses Jahres ins 
Stocken geraten müßte. Die Hauptbestellungen der Eisenwerke 
reichten nicht weiter. Wenn das Ebenbahnnetz erweitert, die 
industriellen Neubauten vollendet würden, müßten Bestellungen 
b  genügender Menge einbufen. Der amerik. „Oeconomist“ 
vom 19. 6. 26 erk lärt daß die guten Kurse der Industrie­
papiere auf den flüssigen Geldmarkt zurückzulühren sind. Die 
Textilindustrie Hegt schwer darnieder. Seit einem halben 
Jahre tobt eb  schwerer Kampf gegen Lohnabbau in diesem 
Teil der amerikanischen W irtschaft Nur der führende Konzern 
meldet noch einigermaßen genügenden Profit. Der allgemeine 
Export ist stark zuzrückgegangen. In diesem Angenblick, wo 
Amerika sein Rüstzeug vollendet h a t um sich mit verstärkter 
Kraft auf den Weltmarkt zu werfen, spricht folgendes Bände: 
Dte Eisenindustrie tröstet sich .solange der Inlandsbedarf noch 
genügend hoch seL“ Wenn schon 1924 festgestellt wurde, daß 
Amerika seinen eigenen Bedarf b  7 Monaten decken kann,

• also fünf Monate für den Export arbeitet wie muß sich der 
Drang um den europäischen Markt seitdem gesteigert haben. 
Aber die Situation b  Frankreich b t  zunächst noch eine 
innere. Frankreich b t  beate gezwungen, dte Oeste des Sieger­
staates aufzugeben. Anch Frankreich maßte erfahren, daß es 
niefat möglich b t  durch Schaffung einer militärischen Vor­
macht die Welt za beherrschen, we u n d t e  wirtschaftlichen 
Grundlagen fehlen. Die Ursachen der franz. Inflation Hegen 
anf der Hand. Es genügt niefat mit Kolden und Erzen des Re- 

^  parationskontos eine iadastrie aafzubanea. Hat Frankreich 
schon in den letzten Jahren vor dem Krieg die Bausteine daza 
gelegt so ist doch seine Abhängigkeit vom Weltmarkt nach 
dem Kriege nur gewachsen. Mögen aach die Träumer deut­
scher Weltmacht auf die 51 Prozent der Erze b  Frankreich 
starren, sie bleiben gegen den amerik. Dawespolyp nur e b  
Traum. Die Anleihen dte Frankreich den russischen Raad- 
staaten gab, um sich Im Rücken zaz decken, haben nicht *enlg 
A**n beigetragen, Ae schmale F taeaabasb za  erschüttern.

InnenpoUtiscfa b t  es Interessant, daß die KPF. die Sachlage 
zuznächst nicht minder klar steht ab  d e  deutsche Bour­
geoisie. Schon am 27. 6. sefarta dte „Humanité“, daß es sich In 
Frankreich nur darum handele kaan, sich darch fremde An­
leihen zu Stabilisieren oder Umwandlung der schwebenden 
Schatzscheine in eine unkündbare Schuld, den Weg ins Freie 
zu suchen. Der letzte Weg. der Weg des verschleierten 

. Staatsbankrotts, w ar nicht gaagtar. wefl er dte bteresstertea 
‘ Bankinstitute zam Zusammenbruch gezwungen und das wirt­

schaftliche Leben zum Stockcu gebracht hätte, 
nur die eine Lösung, die kommuèistische Wirtsthaft oder die 
Diktatur der Großfinanz aad Schwerindustrie. So mußte 

. Poincaré kommen, auf der Straße nnd b  den Finanzen Ord­
nung zu schaffen, d. h. dte kapitalistische Diktatur offen zu

proklamieren. Die Kapitalisten fühlen sich veranlaßt nach­
dem die Mitte abgewirtschaftet ta t ,  durch Einführung von in­
direkten Steuern alle Lasten anf die Arbeiter abzuwälzen. 
Und wenn Poincaré betont daß man vorläafig noch nicht aa 
dte ganze Stabilisierung des Franken geben kann, , so fühlt er 
sich eben ab  der Wegbereiter der kommenden Dawesierung.

Mit England hofft man zu einem Uebereinkommen zu ge­
langen. Man lehnt Washington noch ab. Da die amerikani­
schen Vorschläge Frankreich noch einmal die Sicherheiten 
des deutschen Transfers zubilligen. Wenn heute die Rechte 
im französischen Parlament die Vorschläge Poincarés Schü­
lerhaft nennt, wissen wir, daß erstens die Herren Kapita­
listen für ihre eigene Sache kebe Opfer zu bringen geneigt 
sind und zweitens ist eine solche „Opposition“  stets die Herz- 
stärkung des nationalen Retters. Das deutsche Proletariat 
kennt eine ähnliche Situation aus der Zeit Cunow 1923. Hier­
mit sei die wirtschaftliche Seite abgeschlossen. *

Werfen wir Jetzt die Frage auf, welche Erwartung der 
revolutionäre Proletarier an diese Situation in Frankreich 
knüpft? . Wir werden feststellen müssen, daß die Situation

Sammlung entsetaed sich für den Arbeitslosenbund. Von Selten 
d er gewählten Leitung des Bundes wurde erklärt, daß'm an 
in den einzuberufenen Versammlungen ieder Rurtei zur Klärung 
des politischen und wirtschaftlichen Problems eine etastündige 
Redezeit gewähren wird. Die KAP. wird Hure Pflicht erfüllen. 
Bewies doch die Versammlung, welche gewaltige Unklarheit 
vorhanden ist. und nicht zuletzt auch die Unsicherheit der 
„Bundesleitung“ seH>st über Ä r eigenes Vorhaben, wie not­
wendig die Klärung des Problems ist. W ir fordern aber schon 
beute den Teil der Arbeiter auf. die die Hafthelten und Ver­
wirrung durch den Bond erkannt haben, sich der AAU. anzn- 
schheßen. Um die Stoßkraft der revolutionären Organisation 
zu verstärken.,

M ittw och, den  18. A ugust 1926, abends 7 ,3 t U hr: 
Funktionär-V ersam m lung d e r U nion G roft-B erfin 

in L ichtenberg , bei Pickenhagèn, Scharnweberstraße 60.
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weniger revolutionär geladen ist als 1923 b  Deutschland. Ob 
das Zus^mmenströmen größerer Massen ausländischer Ar­
beiter in Frankreich und das lebhaftere Temperament des 
französischen Arbeiters hier den Ausgleich schafft bleibe ab­
zuwarten. Die französische Arbeiterbewegung, zermürbt 
durch Jahrzehntebngen Kampf Um;dea MtabteriaHsmas, steht 
beute erst am Vorabend seiner revolutionären Erfahrungen 
im Zeitalter des Imperalismus. Die „Sozialisten“ müssen b  
ihrer Passivität alles über sich widerstandslos ergeben lassen. 
Poincaré bekundet dies brutal. Er streicht ihnen die paar 
Millionen, die sie zu erlangen hofften, nm den Brotpreis nm 
20 Prozent herabzusetzen. Der Sozialhmus taugt nicht znm 
regieren Im Kapitalismus, so bekundet das bürgerliche B latt 
E r taugt nur zum KontroUorgan, zur Oppositionsstellung. Er 

der „Herr Betriebsrat“, der den Unternehmer devot b ittet 
kebe Dummheiten zn machen nnd lieber den a b  den 

anderen Kollegen auf die Strqße zn setzen. Dte KPF. b t  kein 
stabiler Faktor. Bezeichnend b t,  daß der Führer der Oppo­
sition b  der großen Moraldebatte darauf hinwies, die Dis­
kussionen müßten im Lichte e b e r  Ideologie und niefat im Dun­
kel von Fraktionen und Vorstandssitzungen geiaßt werden. 
Wir lesen, daß die JCPF. ohne die Katastrophen, durch die die 
deutsche Sektion immerhin gegangen b t  den gleichen korrup­
ten Trümmerhaufen darstellt Die Abhängigkeit von Rußland 
zwingt ihr das bekannte reformistische Programm a u t Die 
„breiten Schultern“ der Bourgeoisie sollen die Lasten tragen. 
Vermögensabgaben, Außenhandels- und Bankmonopol und die 
bekannte Arbeiter- und Bauernregierung, das ist die traurige 
Rüstung der politischen Don Quichotes. Von der Notwendig­
keit einer radikalen Zerstörung des Kapitalismus und der Er­
richtung der kommunistischen Bedarfswirtschaft wird niefat 
gesprochen. Wenn die „Humanité“ hin und wieder radikale 
Töne anschlägt, so Ist dies nicht höher anzuschlagen, a b  wenn 
die deutsebe „Rote Fahne“ nach dem Volksentscheid jeden Re­
formismus in Grund und Boden verdammte.

Auch fn Frankreich fällt der Sieg dem Proletariat nicht 
in den Schoß. Aber die Entwicklung bereitet den Boden für 
die Ideen der KAP.

Cssca
Die Ortsgruppen Essen der KAP. und AKg. Arbeiter-Union 

hielten eine gutbesuchte öffentliche Versammlung ab. Es waren 
so ziemlich alle Schattierungen vertreten. A b Thema stand «ur 

gesordnung: .Immer mehr Elend, was ist zu tun?“ Der 
Referent verstand es. den Anwesenden in fesselnder Form als 
erstes dte Todeskrise des Kapitals *au erläutern und Marau- 
legen. Nicht allein in Deutschland, sondern weiter hinaus b  
alten europäischen Ländern dieselbe Erscheinung, bei dem 
eben stärker wie bei dem ändern, je nach den Wirtschaft Heben 
Verhältnissen. .W as machen wir Proletarier nun?“ w ar die 
Frage, die sich von selbst aufdrängte.

Das Kapital stirbt olcbt von selbst, dazu gehören Proleten, 
die begriffen haben, daß es notwendig b t  den Kampf aufzu- 
nehmen. um die Gesellschaft in eb e  andere, die kommantetbefae 
um zuwäbjn. Wir könnten nicht warten, bis aHe organisiert 
und „reif“  sind. Aber nicht nur Gewehre sind notwendig zur 
Revolution, sondern auch Gehirne. Darum helft aHe. die ihr 
g laub t Revolutionäre zu sein, die verräterischen Organisa­
tionen zu beseitigen und schafft Euch e b e  andere Form der 
wirklichen revolutionären Arbeit, das ist dte «Allg. Arbeiter- 
Union und die KAP. Nicht russische Außenpolitik kann maß­
gebend für die Weltrevolution sein, sondern klares Erkennen 
der Notwendigkeit durch die Proletarier selbst

Nach dem 2 Stunden langen treffHchen Referat setzte ebe 
ziemlich lebhafte Diskussion e b . E b  KPD.-Mann glaubte den 
Schilderungen des Genossen über Rußland entgegen treten zu 
müssen. E r brach aber in sich zusammen mit seinem konfusen 
GewimmeL Eta linker KPD.-Genosse sprach für die AAU. und 
KAPD. Die weitere Diskussion brachte nichts wesentliches. 
Nach einem kurzen präzisen Schlußwort förderte der Leiter 
der Versammlung die Anwesendeo a n t  au unseren Abenden 
zu kommen, um dte einzelnen Probleme weiter zn klären. 
Gleichseitig machte er sie aufmerksam, die revolutionäre 
Presse, j6AZ.“  und ..Kampfruf“, zu lesen, zn haben an den 
Nachweisen und StempetsteUèn, ferner bei Qen. Nolden. Essen 
Annastraße 56.

A u s  d e v  S e w e g u n g
Am 6. August fand hier e b e  Arbeitslosenversammlung 

s ta tt  Ihre Aufgabe sollte sein eine Kampftasb der Arbeits­
losen gegen weitere Verelendung zu schaffen. Zu Ihrer Vor­
geschichte muß festgestellt werden, daß d e  das Produkt einiger 
Leute i s t  die von proletarischer KbssenpoUtik keine Ahnung 
haben, oder selbstsüchtige Zwecke verfolgen. Vonseiten 
der KPD. wird behauptet daß der aus der KPD. ausge­
schlossene Stadtverordnete Nix. der sein Mandat nicht nieder­

s t  dtese Bewegtfng mit dem wildgewordeoen SPD. 
Hwsetere“ zu dem ausgesprochenen Zwecke entzieht nn 

bei Neuwahlen zu dea Parlamenten durch den Arbeitsiosenbund 
e b e  eigene Liste aufzustellen. Wir müssen bemerken, daß das

ver-
___________ ______ _____  kann.

Was w il der Arbeitsiosenbund? Dazu sprach Vasüere: Er 
Stellte im wesentlichen folgendes fe s t Daß der Kapitalismus 
die Krise nicht mein- lösen'kann. Die Absatzmärkte seien ver­
te ilt der Konkurrenzkampf nimmt schärfere Formen an. Treibe 
unter Vernichtung vieler kapitalistischer Existenzen, zur 
stärkeren Konzentration. Dte Rationalisierung durch Verbesse­
rung der Technik. Btaführun* des taufenden Bandes. Taylor­
system. nehme den Arbeitslosen dte MflgliddeiL wieder 
den Produktionsprozeß zu kommen. Die SPD. sei durch ihre 

Kapital verwaohssa. Derselbe esi mit dei 
KPD. d er FaH. Die SPD.-nhnmt wahr dte Interessen des deut 
sehen und die KPD. die des russischen Kapitals. Von dies« 
Parteien sei nichta zu erwarten. D estal) Organisierung der
2 Millionen Arbeitslosen in einer eigenen Organisation. Doch
o  weh. wer nun etwa erwartete, daß nach den Mer aulge­
zeigten Ausführungen die logtaobe Konsequenz dér Forderung 
nach Organisierung der Arbeitslosen auf antipartamentariseber 
Plattform zum Kampf «an den S tv x  d er kapHaHstbchen Ge­
sellschaft erfolgte, wurde enttäuscht. Nein, das Arbeitsloser»- 
elend müsse en dfe selben Parteien, an dte selben Parlamen­
tarier. dte man alle a b  Lumpen erkürte . Forderungen stellen. 
Die durch den Druck der Massen anch durchgeeetzt werden 
könnten. Diese Inkonsequenz spricht dafür, daß man sich dte 
Plattform schaffen wH. daß. wenn die Jjum pea“  nichts  dureb- 
setsen. ta Sven parlamentarischen QnasseBbuden <weiß a 
doch ganz genau, daß sie es nicht Honen), a n  Parlam ente 
sessel zu erobern« Von zwei Genossen der, KAP. wurde d u  

Uneinigkeit ihres Beginnen, aufgeaeigt Daß
__________ g ilt unter Entbrvuag und Abtrennung von dén
parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften die Organi­
sierung der Arbeitslosen und Arbeitenden au# dem rev. Räte­
prinzip. welches seinen Niederschlag In d er Allg. Arbeiter- 
Unton findet vorwärts zu treiben. Die Mehrheit der Ver-

OefientL Versammlungen Bannen, Roasdorf «t EOerfekL
Kennzeichnend für die Krise des Kapitalismus ist dfe ver­

hältnismäßig große Arbeitslosigkeit Im hiesigen Bezirk. Dar­
über hinaus starke Kurzarbeit Doch steht die Bewegung der 
Arbeiterschaft an Stärke und zielklarer revolutionärer Ent­
schlossenheit ln sehr schwachem Verhältnis zn ihrer Lage, 
welche die notwendige Veränderung erfordert Wohl b t  Be­
wegung im Proletariat Kaiser-Sozialisten, Orgeschgewerk- 
schaften, Moskau NEP.-Agenten, sie alle sorgen dafür, die b  
der Tradition bekannten und gepflegten „Volksbelustigungen“ 
zn erhalten. Große Oewefkschafts- und Waldfeste, rote Trios, 
das ist der Klassenkampf dieser Kapitalsknechte, um die Ar­
beiterschaft bb  znr nächsten Wahl schiacht zn beschäftigen. 
Klassenkampf, Solidarität sind zur Farce und Phrase heräfa- 
gewürdigt als Folge mangelnder Erkenntnb bei den Arbeitern 
über die Ursachen ihrer Elendslage. Die im Betrieb stehenden 
Arbeiter ducken sich aus Furch vor Entlassung, die Arbeits­
losen sind deprimiert. Gemeinsame Versammlungen der Ar­
beitenden und'Erwerbslosen werden nicht von 1 Prozent Be- 
triebsarbeitera besucht KAP.-Redner als Quertreiber und 
Provokateure bezeichnet Die AAU. und KAP. schwimmen um 
Klassenbewußtsein — and -willen zu wecken, im zähen Kampf 
gegen die Schammflut an.

In Barmen. Ronsdorf und Bberfald riefen wir die Arbeiter­
schaft zu unseren Versammlungen. Thema: Steigendes Elend! 
W o Ist ein Ausweg? Referent zeigte auf: Elend, mangelndes 
Selbstbewußtsein. Abhängigkeit der Arbeiter durch gewerk- 
schaftliche Organisierung vom Be rufsführe rtum. Verrat — 
Burgfrieden der SPD. nnd Gewerkschaften von 1914. — Ruhr­
krieg 1923. — Das 1M4 der KPD. Bewies, daß die Wirtschafts­
krisen verursacht werden durch den Niedergang des Kapita­
lismus. Was für die Arbeiterschaft bedeutet zu  entscheiden 
zwischen der Alternativen Untergang b  der Barbarei oder Auf­
stieg zum Kommunismus. Taktik der SPD. und KPD. führt 
zur weiteren Verelendung. Sammlung der Arbeiter auf den 
Prinzipien der KAP. und Union zum Aufstieg. -

In Barmen wurde die Diskussion von ein paar Außenseitern 
der KPD., die rotz Sabotagebefehl der Partei erschienen waren, 
mit nichtssagenden Redensarten bestritten. Ronsdorf: Keine 
Diskussion. Doch konnten wir verhältnismäßig guten Zei­
tungsabsatz verzeichnen. Elberfeld: Anfangs wollte keine
Diskussion zustande kommen. Doch da ein gut TeU Syndika­
listen nnd „Idealisten“ anweisend waren, lösten wir die Zunge 
des „großen“ Syndikalisten Drewes; „Machtmittel“ waren es, 
die er vordemonstrierte. Und zw ar „passiye“ Machtmittel. 
Dieser Kohl wurde gekrönt durch Auftreten einiger Kakao­
philosophen. Alles käme auf den einzelnen, an. So wie er 
die Welt sieht »wäre sie“. Jeder sähe und empfinde anders. 
Viel wurde geredet von den Grenzen der Erkenntnismöglich­
ke it abstrakt philosophisch ohne konkreten Inhalt In einem: 
Wurzellose Kleinbürger, dte viel philosophische Systeme ge­
fressen nnd niefat verdaut haben und die Realität des gesell­
schaftlichen Seins und Ihrer Veränderung durch den revolutio­
nären Klasaenakt des Proletariats nicht begreifen können.

Große Arbeit ist von ans noch zu lebten, doch schon 
bersten die Mauern der parlamentarischen „Arbeiterparteien“. 
Das JGAP.-Gift“ grassiert in der KPD., man beschäftigt sich, 
weil man muß, mehr a b  den Bonzen Heb is t  mit uns. Schon 
leistet eb e  Qrdppe Junger KPD.-Genossen für uns Propaganda- 
A rbeit Ihre Organisierung b  der KAP. und Allg. Arb.-Unk>n 
wird folgen.

Kid man*
„Gewerkschaften oder Allgemeine Arbeiter-Union“, butete 

das Thema b  der öffentlichen Versammlung, zu welcher dte 
KAP. nnd AAU. hier im Orte die Arbeiter aufgerufen hatte. 
Mit regem Interesse verfolgten die erschienenen Arbeiter die 
Ausführungen des Oenossen, der b  seinem Referat dte Jetzt 
tobende internationale Wirtschaftskrise beleuchtete, welche 
aa s  dem ungeheuren Kampfe des Kapitalismus n mdie Absatz­
märkte resultiert Scharf ging er mft den Gewerkschaften (ns 
Oericht die heute kapitabstützend und daher konterrevobtio- 
när sind, deren Verräter- and Henkerrolle von 1914 bb  beute 
a b  ewiges SchMdddramcntjror den Augen^dfes ̂ v ^ t io u j r e n

und**
gung. Ihr letzter „Kampf“ gegen Fürsten nnd Fürstenliebchen 
unter dem Motto „Keine handvoll deutscher Erde den Fürsten“ 
habe nur den Zweck, das Proletariat von seiner ureigensten



Aufgabe, der Erkämptang der R itediktatur abzuhalten. „Alle 
Macht den R iten“. Die revolutionären Betriebsorganisationen 
im Kampfbündnis mit der KAP. werden nicht ruhen und rasten, 
bis unter der roten Pahne der Arheiterrevolutkm  die kommu­
nistische Bedarfs Wirtschaft erkämpft is t

In der Diskussion meldete sich als Oegner ein Anhänger
des |  »-fa»*«™—« a u s  W ort Er w ar der Meinung, die Oewerk­
schaftea m tSten revolutioniert werden, um dieselbe dadurch

zu machen.w iedet za Rämpforganisatiouen za_  Die Oeoossen der
KAP. and AAU. Begingen die .Fehler“  Rosa Luxemburgs. An 
einen Untergang ia die Barbarei glaabe er n ich t diesen werden 
die „revolutioniertes“ Oewerkschaftea mit der KPD. zq ver­
eiteln wissen. —

Im Schlafiwort wies der Referent an Hand von Tatsachen 
nach. daB es eia nutzloses Beginnen sefc*die heutigen Gewerk­
schaften als Teil der Amsterdamer Internationale revolutio­
nieren za wollen. Wäre dies möglich mit den Oewerkschaften. 
so müßte fftr die KPD. die Losung auch sein. Jiinein in die 
SPD.“,  dem  die Oewerkschaften sind nicht besser als die SPD. 
Karl Marz In t die Präge offen gelassen. JCommunismns oder 
Untergang tat die Barbarei“, grole Teile des Erwerbslosen­
heeres haben diesen Weg in die Barbarei schon beschritten. 
Wir Laxembargbtea betrachtea es als eine Ehre, heute aaBer- 
halb der 3L Internationale za stehen, welche nur noch der 
Sachwalter des russisches Nep. Bauernstaates i s t  Mag man 
aach dea Körper Luxemburgs getötet haben, ihr Geist wird 
unter den Geknechtetea fortieben aad der glimmende Funke 
von uns geschärt werden, bis daS die Flamme der Rebellion 
himmelbocn lodert -  trotzalledem!

HAPP, um Spartaftartiartell
In dem Mitteflungsifaitt der Katzgruppe ist des Afteren 

von .freundschaftlichen Verhandlungen mit der Zentrale der 
KAPD.“ die Rede. Aach unsere Genossen Im Reich sucht 
Katz mit dem Hinweis auf diese freundschaftlichen Verhand- 
langen“ dahingehend zu beeinflussen. Ihre Kritik an diesem 
Kartell zurückzusteflen. offenbar sa dem Zweck, aaf alle Pille 
Zeit za gewinnen. Demgegenüber stellen w ir fest:

Die KAPD. — und aach die AAU. — der Berliner Organi­
sation haben in einer unverbindlichen Aussprache darauf hin­
gewiesen. daB sie einem Karten, d u  eine Sammlung der wider­
sprechendsten Auffassungen darsteOt nicht beitreten können. 
Wir drangen aaf Klirung folgender Fragen: Wie steht das 
Karten zar Frage der Union? Die Antwort von Katz war. daB 
er aaf dem Boden der Partei und AAU. ktflnde. Die Antwort 
der Genossen der AAU.-E. i s t  daB sie nach wie vor J e d e  
Partei bekämpfen. In einer Aussprache in Brannscbwdg kam 
dieser Widerspruch offen zutage. Aaf die Frage eines KAPD.- 
Oenossen. ob ln Zukunft Mitglieder der KAPD. Mitglieder der 
AAU-E. sein konnten, wurde diese Frage voa den Vertretern 
der AAU.-E. v e r n e i n t  Aaf dte Frage, ob MitgBeder der 
.JCatz-Gruppe“ wenn sie aus den Oewerkschaften austreten, 

l i t  AAU.-E. eintreten könnten, w ar dte Antwort: dte kommen 
noch nicht sie „sind noch nicht so  wett“. Eta solch 

uwc.ci Widersprach Ist das Tpdesnrteil, eines Kartells. Man 
lockt dte Arbeiter ans den Gewerkschaften, und stellt Urnen 
frei. J n  eine der angeschlossenen Organisationen einzutreten“. 
Man garantiert die .Selbständigkeit“  Jeder angeschlossenen Or­
ganisation. aber dte AAU.-E. kann sie nicht aufnehmen, weil sie 
es mit Ihrem Prinzip nicht vereinbaren kann.

Dte dritte Organisation ist nun der Jndustrieverband für 
das Verkehrsgewerbe“, ln diesen „Verband“ können dann 
die Arbeiter der JCatz-Grappe“ etatreten. Das o s ta tte t  die 
AAU.-E.! Die Satzungen dieser „antigewerkschaftlichen Or­
ganisation sehen folgendermaßen a a s : '

Zweck aad ZML

Der Verband steht auf dem Boden des Klassenkampfes 
mtt dem Ziele der Beseitigung der kapitalistischen Profit­
wirtschaft und Errichtung der sozialistischen Wrtschaft- 
ordnung. .

Bis zur Erreichung dieses Zieles erstrebt der Verband:
a) dte Lebenshaltung seiner Mitglieder zn heben und 

Omen dauernd einen möglichst hoben Anteil am Er­
trag e ihrer Arbeit za sichern and ffir deren Schulung

und Aufklärung Sorge tragen;
b) die Erkimpfung nnd Sicherang des Achtstunden­

tages;
d) Sicherang des Koalitionsrechtes;

Wdcrvcnm.
^  A r a i i A r a i t

Bel einer Ergänzangswahl zum geschiftsführenden Aus- 
iSchuB des Betriebsrates der Berliner Siemenswerke h a t wie 
der „Vorwirts“ vom 13. August meldet eine Koalition der 
Weyer-Union mit dem dentsrhnatkmaleo tlandlungsgehUfen- 
Verband stattgefunden. die laut „Vorwirts“ in folgender Liste 
Ausdruck fand:

1. Kteaeier. Hermann. Weyer-Unioa.
2. K W m halili. Deutschnationaler Handlungsgehilfen­

verband.
3. Proarik«. Weyer-Union.
4. Schröder. Deutschnationaler HandlungsgehiUenver- 

band (Kabelwerk).
5. Reusefee. Weyer-Union.

Weiter schreibt der „Vorwirts“ :
Bel der Abstimmung erhielt nun diese deutschnational- 

revolutionire Liste die vier Stimmen der Weyer-Leute, 
die drei Stimmen des Deutschnationalen ttandlungsgehilfen- 
verbandes und auch die eine Stimme der Gelben, so daB eta 
Wfcyer-Mann mit dieser befreundete Hilfe ta den Ausschuß 
gewählt wurde.“
Wir können uns nicht denken, daB diese Behauptungen 

des „Vorwirts“ völlig aus den Fingern gesogen sind, geben 
aber trotzdem diese Angaben mtt aUem Vorbehalt wieder, da 
die Weyer-^Jndon“ nicht mtt den Gewerkschaften konkurrieren 
kann, dies aber so gern möchte; da sie ein Programm Ober­
haupt nicht besitzt von dem man sagen könnte. daB es sich 
von dem der Gewerkschaften wesentlich unterscheidet ist 
.ihr eine solche „Taktik“ schon zuzutrauen. Anf Jeden Fall 
werden unser Genossen auf der Hut seta müssen, well die 
Gewerkschaftsbonzen dabei 'sind, diese Dinge der AAU. an- 
zuhingen, sie ab . „Argument“ gegen den Gedanken der Union 
überhaupt zu gebrauchen suchen, trotzdem die Gewerkschaften 
„schlimmer als die Orgesch“ stad, nnd gar keine Ursache haben, 
sich fiber diese gelben oder nationalistischen Pflanzen zu ent­
rüsten. Die Genossen der Weyer-„Union“ müssen jedoch darauf 
aufmerksam gemacht werden, ln welcher Gesellschaft sie sich 
befinden und wo sie hingehören.

p«ir fc«. staa ts- nnd K— —  ■ ■■
BK Kampf um die Produktionsmittel and In Verfolg dessen 

Uebernahme der Produktion.
Zur Erreichung vorgenannter Uebergangsforderungen 

bedient sich der Verband alter gegebenen Mittel. ^ Das 
Kmnpbnltte! h l  dto A irM tso M fifk c itt

Die Ideologie, die aus diesem Programm sprich t Ist die der
Gewerkschaften, die Fordenmgenstad dte der Gewerkschaft«!.

Es ist I t i l n f l i «  In Retafadtar. W arum neben den Ge­
werkschaften eine Zwerggewerkschaft auf der Baste der alten 

i bankerotten Linie? Die einzige E rU trang hierfür ist die. daß 
«ich die Führer der Zwerggewerkschaft ffir „ehrlich , die äu­
ßeren  ffir „unehrlich“ hatten. Dte prinzipiellen Fragen der Pro- 
bteme der proletarischen Revolution erschöpfen sich somit ta 
der moralischen Verfassung einzelner -FÖ irer • Von dw 
harten Tatsache, daß der Kapitalismus aus Sdbsterhattung in-

n d ik iie r-  wie «neser (ku im . das den Arbeitern eine selche 
Plattform  zu bieten w ag t and sie von dem Regen In dte Ttaufe

fÜbrDte SteUung der KAPD. und AAU Ist **enüher dem Kar­
te l l  nach wie vor eine ablehnende. Aber überall w od ie  Ge­
nossen Gelegenheit finden, ist es

j g g .S S
" ^ d e r  prSeiarlscheu Revolution zu Wsen und 

ngel wettmachen zn können durch «Preund- 
der Verdacht greifbar nabe, daß diese „Freund-

n ï ï ^ f S S E S ^ ^ S Ï Ï T w .  PrtH  
wie Brombeeren, da hat es von Jeher uadh

la u t“
"W o ein Storch seta Nesteben h a a t — da Ist man nicht so

W B F *

(In deutscher Sprache.)
( M o n a t  J u n i  1926.) .
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Grote HHa1 Hnha "------  ‘ §
T h e m a :

Die Verschärfung der Wirtschaftskrise — Ihre Answir- 
tamg anf dte Arbeiterklasse. Wo ist der Ausweg?
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jahr 2,— .

Woytinsky, Wladimir: Die Vereinigten Staaten von Europa.
Vertag Dietz Nachf., Berlin, 4,—

Werner, G.: Hangerland: Sozialer Roman aus dem Leben der 
Bergarbeiter. „Volkswacht“-Ver!ag, Breslau, 2,50. ’

Zum roten Sturm voran! Kampfliederbuch mit Noten. Ver­
lag Junge Garde, Bertin, 0^0.

Zetkin, Clara: Im befreiten Kaukasus. Verlag ffir Literatur
und Politik, Wien, 3,—. -*•— ~
Diese Bibliographie erscheint regelmäßig am Anfang Jeden 

Monats hn „Proletarier“. Die hter au feeführten Schriften um­
fassen aUe Erscheinungen der Literatur, die sich direkt oder 
indirekt ffir oder gegen den Sozialismus und Kommunismus 
und dessen Weltanschauung beschäftigen. Die mit * versehenen 
Schriften können wir kritischen Lesern empfehlen. Für ange­
gebene Preise übernehmen wir keine Gewähr. Besprechung 
einzelner Bücher im „Proletarier“ und in der JCAZ.“ behalten 
wir uns vor. Rezensionsexemplare erwünscht A le Zuschriften 
sind zu richten an dte Redaktion des „Proletarier“ . A. W.

Alle- hier aufgeffihrte Literatur besorgt unsere Buchhand­
lung ffir Arbeiterliteratur, Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13. 
AHe Bestellungen stad nur an diese zu richten. Unsere Buch­
handlung steht den Genossen in der Anschaffung von Büchern 
mit Rat und Auskünften Jederzeit zur Verfügung, kostenlos, 
ohne Preisaufschlag.

an  f I f i  (  «1 «  0  •  Bt
Oeffentficher Diskasskmsabend

Mittwoch, den 18. August, abends 7 Uhr. im Lokal Hirsch* 
Bödikerstraße 33.

T h e m a :  Die Krise der OL Internationale.

_____;j Achtaag!
Genossen welche gewillt sind den 16. Unterbezirk (Cöpe- 

nick) ta der Hauspropaganda za unterstützen, werden ersucht 
sich am Freitag, den 20. August 1926, abends 531 Uhr am 
Bahnhof Cöoenick einzufinden.

Um receB eteilgnac und pfinktlches E rsc h ie n  ersucht der
16. Unter bezirk (CBpenlck).

straBe

Am Mittwoch, den 18. August abends 
Gruppenabend hn Lokal Schwarzkopf. 

„Arbeiter u. Bauernregierung oder

Am Mittwoch, den 16. August 
Gruppenabend Im Jugendheim. 

JDfe Frau und der Sozialismus.“
Am Donnerstag. 4 m  19. A aw at W X ekal

-----------  a i — ■_— »-iirappe n e t f o n :
7K Uhr. öffentlicher 
Fontanestr. 36.
Rätesystem.

Gnmne Chariotteabarg: 
abends 7X i S ^ ö S e i ^ B e r  
Am Lützow. Thema:

satkms-Abend im Jugendheim. Dossestr. 22. rf>ends 7.30 Uhr

D i e a s t a f ,  den IT. Aagnst vormittags 1#  Uhr: 
Q a M fU ih e  F i a a M i a w i  Y w n— aÉ nar

hn Lokal J a  rk th  a 11 e“. Pfchdsdorfer Straße.
Thema:

Freie Aussprache. Arbeitslose Spaodans, erscheint 
gahlrefeh!_____________ _ _ _ _

and fAr dea lahah veran tw ort!* : Karl Suta.
hi der

0 .17.

1. Jahrg. Nr. 65
s  *

-

Preis 16 Pf

Organ der Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg *
I «- rw«-— August 1926 I 1 11 1

Am
W ährend d e r Reichstag, die „V ertre tung  d es  deut­

schen Volkes“  in tiefem Ferienschlaf l ie g t und so  
»W ichtigkeit4* gerade  in einer Zeit ungeheuerlichster E r­
schütterungen d rastisch  d okum en tie rt ballt sich d ie aus 
dem  R ationalisierungsprozeß entstandene E iterbeule wie 
ein B lu tgeschw ür an  d er kapitalistischen W irtsch a ft 'zu ­
sam m en. D ie von  den  G ew erkschaften und parlam en­
tarischen P arte ien  aufgestellten „R ettungs“-  und „Not- 
Program m e“ w aren  ja  von vornherein n u r gedacht als 
B eruhigungspulver fü r die in den sozialen A bgrund ratio ­
nalisierten Lohnsklaven, deren  A rbeitskraft ihrèn B e­
sitzer nicht m ehr ernähren  kann, wefl sie nicht m ehr v e r­
kauft  w erden  kann. Acht Jahre  nach dem  N ovem ber- 
„U m sturz“, 8  Ja h re  „M arsch in den Sozialismus** bew ir­
ken, daß m it . dem  Erscheinen d er H erbstzeitlose die 
letzten H erbstzeitlosen reform istischer Reformpolitik in 
den kalten  N ächten w achsender E rb itterung  d e r verelen­
deten  und verelendenden M assen erfrieren . U nd ehe die 
B lätter e rneu t von den Bäum en fallen, w ird  fallen m an­
cher P ro le ta rie r, d e r  in d e r  V erzw eiflung gegen  die 
e iserne K ette d ieser H ungerordnung a n re n n t D ie Krise 
des Kapitals nim m t Form en an, die unerträglich w erden, 
und die A usgebeuteten z w in g t im klassensolidarischen 
Handeln die letzten  R este reform istischer Mlusionen zu 
überw inden, um  sich zu sam m eln zum  revolutionären 
Durchbruch. Die kapitalistische W arenw irtschaft ist fest 
gefahren und funktioniert nur noch gegen die p ro leta­
rische Klasse und fü r den P ro f it

d e r „A rbeiterorganisationen“  dem okratischer Färbung 
diese T atsachen? /  %

Die G ew erkschaften  und parlam entarischen P arte ien  
brüllen unentw egt: Schützt d ie Republik! Die E rw erbs- 
losen-Millionen, d ie h insterben  w ie die M ücken im H e rb s t 
machen ihnen nicht d ie geringsten  Kopfschmerzen. Die 
A rbeiter w aretT dureh die Tarifpolitik in Zeiten d e r  Kon­
junktur g e h i n d e r t ,  ihre A rbeitskraft zu höherem  
T  -eis a ls dem  „vereinbarten** zu verkaufen. In d e r Zeit 
d e r  M assenarbeitslosigkeit sind die Schlichtungsinstanzen 
die Lohnahbaum aschine d e r  herrschenden Klasse un< 
ihres S taates. Die G ew erkschaften  und parlam entari­
schen Parte ien  stehen  d e r  K atastrophe, in die das P ro le ­
ta ria t schon h inein taum elt völlig m achtlos gegenüber 
Sie sind zu einem  B estandteil des kapitalistischen 
S ystem s selbst gew orden, und möchten „reform ieren 
wo es nichts m ehr zu reform ieren g ib t  Sie w erden e rs t 
aktiv, w enn die breiten  M assen sich gegen den  Kapitalis­
m us auflehnen, um die proletarische Erhebung n ieder­
zuschlagen. Sie m üssen aus Selbsterhaltung den  K apita­
lismus verteidigen. Ihr-A pparat ist gleich dem  des Staa-t 
tes. Die B ürokratie  w ach t so rg fä ltig  darüber, daß nicht 
die geringste Ecke von  revolutionären Elem enten besetzt 
w ird. W er sich nicht fü g t  fliegt ohne G nade hinaus. 
W er sich fü g t den e rn äh rt d as  System  m ehr rech t als 
schlecht und m acht ihn znm  ehrenw erten  schw arz-ro t- 
goldenen B ürger d er Republik. D as revolutionäre P ro le- 

weiß, daß d iese  E rw ägungen

DIC

D as revolu tionäre P ro le ta ria t tr itt ohne irdo  in..«™. S*™4 weiß’ daß d iese  E rw ägungen nichts nützen in 
den m S S k" Ä H . 1 Z S  Zd'e"  scheinbarer K onsolidiere der Verhältnisse. Esauf den Kampfplatz. Sem e K raft und A usdauer, in acht 

Jah ren  M assenbetrug  d er W elle reform istischer M anöver 
zu tro tzen , w a r  geboren aus d e r E insich t daß  e s  dem

• Kapitalismus nicht gelingen kann den  W iderspruch zw i- 
shen Produktion und A b sitz  im W eltm aßstabe zn  lösen. 
D er Kapitalismus m ag die Produktion noch so  seh r „v e r­
billigen“, e r  w ird  durch die R evolution seiner Technik 
in allen L ändern  d ie M assen durch d ie  M aschine er­
setzen, ohne d ie  E rde, und dam it d ie A bsatzm ärkte v e r­
größern  zu  können. Und m it d e r  fortschreitenden R evo­
lution des Produktionsapparates und d e r dam it verbun­
denen V erengung d e r Produktionsbasis auf höherer Stufe, 
schafft d e r  Kapitalismus die V oraussetzung fü r d ie w ach­
sende Em pörung gegen sich selbst a ls  System . Feiernde 
stellen  keine „K aufkraft“  d ar, und können als „unproduk­
tiver“  F ak to r nicht auf d ie D auer e rnäh rt w erden , sollen

• die „Ersparnisse* durch die „Rationalisierung“  nicht teil­
w eise, oder gan z  aufgehoben w erden. D ie  Revolution 
m a rsc h ie rt und w a r d a s  P ro le taria t in den  Jah ren  nach 
verlorenen Kämpfen nicht T räg e r d er Revolution, so  w a r 
es eben ihr O bjekt. D ie radikale A enderang  d e r  P ro ­
duktionsverhältnisse m it dem  Zw ang, in d e r  bew egenden 
Richtung fortlaufend ihr Tem po zu erhöhen, re iß t die 
Illusion d es  dem okratischen B urgfriedens in Fetzen , reißt 
den K lassengegensatz offen und brutal auf. W a s  dem  
P ro le ta ria t bevorsteht, das ist ein W in ter m it noch h ä r­
teren  Leiden, verm ehrtem  Hunger, in tensiverer Ausbeu­
tung; ein W in ter voll H u t und Tränen, voll Kampf und 
Verzweiflung. Ein W ipter, d er dem  P ro le ta ria t g rausam  
und gründlich dem onstrieren  w ird, daß die P aro le  des 
„W iederaufbaues“ ein elender B etrug, daß  die «Arbeit 
die uns re tte t“  d ie  P aro le  d er reform istischen Haus­
knechte, daß  die Republik, die sie schützen, eine 
raffinierte Kulisse i s t  h in ter d e r  d e r  S trick  für 
d as  P ro le ta ria t geflochten w ird. * Ein W inter, 
dem  P ro le ta ria t seine echten und falschen Fi
zeigen w ird  und ihm zeigen wird, daß  d e r ___
fang vom  Ende d e r  G olgathaw eg d es  P ro le taria ts , d er 
Anfang z u r  R evolution sein muß, und daß  am  Anfang 
die T a t s te h t  -

D as revolutionäre P ro le ta ria t h a t sich nie d e r  Illu­
sion hingegeben, daß  d e r Kommunismus Hau P ro ­
dukt d e r  P ropaganda einer fanatischen Seckte i s t  Es 
weiß, daß  das m it e iner bürgerlichen Tradition erblich 
belastete P ro le ta ria t nur durch die harten  T a tsach en  be­
lehrt w erden  w ird , und daß e s  g i l t  an  H and d ie se r eher- 

T atsachen dem  P ro le ta ria t die Dialektiknen
schichte zn lehren. W elches sind im Sinne d e r  H altung

weiß jedoch ferner, daß  in den kommenden A useinander­
setzungen d er A nschauungsunterricht erneut so  blutig 
sein w ird, daß d a ^ P ro le ta r ia t  begreifen le rn t  daß  die 
Zeit gekom m en i s t  w o  es g flt m it Organisationsform en 
zu brechen, die d e r V ergangenheit angehören, und deren  
P la tz  auf dem  Schutthaufen d e r Geschichte i s t

Die KPD. hat z u r G enüge bew iesen, daß  sie m it d e r  
proletarischen R evolution so  w enig  zn tun h a t  w ie  ihre 
schw arz-rot-goldene K onkurrenz. „Die Kommunistische 
Partei erklärt vor der seiamtea Arbeiterklasse: wk 
wollen keine wlden Streits.“ (R ote Fahne vom  6. F e­
b ru ar 26.) „Die Regieraag wett, daß dfe Kommunistische 
Partei Deutschlands aus Rücksicht auf dfe Gefahr jeUeos 
des französischen Impcrialt—w Aber vieles geschwiegen 
hat w as diese R egierung unmöglich machen w ürde für 
jed e  intem ationalèn Verhandlungen*, w a r ihre P aro le  im 
Ruhrkrieg. (Rote Fahne vom  27. M ai 1923.) „Die A r­
beiterklasse ha tte  kein In teresse an  solchen Zusam m en­
stößen, und auch von  d e r  Kommunistischen P a rte i w urde 
alles getan , um sie zu  verm eiden“, w a r Kern d e r Aus­
sprache m it dem  Polizeigew altigen darüber, w ie  die 
„R uhe und O rdnung“ am  besten  aufrechterhalten w ird. 
(R ote Fahne vom  14. A ugust 1926.) In M ecklenburg 
stü tz t die KTO. die R egierung von Sozialdem okraten 
und D em okraten, und hält die E rw erbslosen in Schach, 
dam it „Schw ierigkeiten“  überw unden w erden. Ihre zw ei­
deutige Putsch tak tik  h a t d as  P ro le ta ria t 1923 in die Ka­
tastrophe g e fü h rt und w ird  e s  erneut in die K atastrophe 
führen, w enn d as  P ro le ta ria t d ie revolutionären P hrasen  
fü r bare  M ünze nim m t.

Das «Berliner Tageblatt“ hat längst ta einem _______ _
wtüriieb im flandelstdl erschienen is t  das fl8d der deutschen 
Wirtschaft dahin zusatameogefeBt: viel Beratung, sehr viel 
Verwaltung und wenig W irtschaft Die Tatsache, daß Im 
Vordergrund viel Beratung ste h t heifit ta die deutsche Sprache 
übersetzt daß das Kapital aach einer Ü bung der Wirtschaft»* * 
krtae sucht und eta Vorschlag mich dem anderen a ls unduicb- 
fth ihar verworfen u rtn l O er einzige Aktivposten ist die 
„sehr viele VerwaHungVwelcbe sich in der sebnekkgen Durch­
führung der sog. RatioUaMsierung ausdrückt. Die Arbefts- 
losenzlffer wächst dadurch ta das Phantastische. Die W irt­
schaft versucht nicht nach den sozialdemokratischen Forde- 
rungen, durch LofaoerhAbmgen die Kaufkraft der breiten 
Massen zu steigern, sondern durch ständigen Abbau der Löhne 
das S en d  der Massen zu steigern. A«*  d er anderen Seite 
nimmt sie sich aber mit rührender Sorgfalt der Erwerbslosen 
an. Der Reichstag hat noch kurz vor seta em Ausetaander- 
xehen ein „großzügiges*4 Notstandsprogramm angenommen, 
durch das die sog. produktive Erwerhaiosenffirsorge ta die 
Tat umgesetzt werden solL Der Eifer ffir die Erwerbslosen 
muß aber äußerst verdächtig Vorkommen, fer beweist vor 
allem, daß das deutsche Kapital nicht ta  der Lage b t  normale 
E rw erbs«- “  “
Absatzes aux oem w eit- oder Binnenmarkt aus eigener ___
die Krise zu überwinden. Die durch die Stabilisierung künst­
lich wieder belebte deutsche Wirtschaft befindet Sich schon 
auf dem absteigenden Weg. Sie verlangt in einem hohen 
Maß nach StaatshHfe. Diese bedeutet aber weiter nichts als 
eine andere Form der Inflation. Die öffentliche» Körper­
schaften. deren Kreditmöglichkeiten noch nicht erschöpft sind 
und die durch die Stabilisierung wieder saniert >ind, sollen 
fetzt Arbeiten in großem Umfang vergeben. Sie werden dies 
nur durch Aufnahme neuer Anleihen tan können. Die Privat­
wirtschaft beginnt wieder ihre Existenz auf der staatlichen 
Wirtschaft aufzubäuen. Oeffentlieh «md offiziös heißt es »war, 
n»n  kehre « e r  nur zu den Metbodenudcr Vorkriegszeit zu­
rück. Schon damals seien die großen staatlichen Aufträge 
zur AusfüRung der stiHen Zeiten bestimmt gewesen imd M t- 
hätten den notwendigen Ausgleich geschaffen. Heute sei eta 
großer Teil, insbes. die HeeresUefensaen «md die M aterial^leeresliefeiT^CT

fibertönen, die w achsende E rkenntnis

D er W iderspruch zw ischen den In teressen d e r ru s­
sischen B auernrepublik und den  revolutionären K lassen- 
interessen des W eltp ro letariats ha t d ie 3. Internationale 
in die Krise g e s tü rz t in d e r  s ie  sich w in d e t D ie kapita­
listische Konsolidierung Rußlands erfo rdert eine Konsoli­
d ierung  seiner Außenpolitik. D ie russischen B auern  woll­
ten  eine ungestörte V erw endung und N utzbarm achung 
ih rer Erzeugnisse, m ögen die M assen d er arbeitslosen 
Industriearbeiter im D reck v e rk ommen. D ie Sektionen 
d e r UL Internationale haben d fe  Aufgabe, den  A rbeitern 
d ie  New-Nep a k  „Sozialism us“ aufzuschw ätzen, die 
Außenpolitik d e r  friedlichen V erständigung zw ischen 
Hindenburg und Stalin, die m ir eine V erständigung g e  
g e n  d as  P ro le ta ria t sein k a n n ,  a ls „revolutionäre 
Diplomatie“  zu verhim m eln. D en A rbeitern bindet
em e Trom m el vo r den Bauch, o d e r hängt Urnen Schalm eien 
um den  Hals, um dtqcfa d as  P auken  d e r „Internationale“

den H unger zu 
zu  hemmen.
^  ,ltarf nk*< re fln K n ! Es d a rf nicht K lingen , daß
dem  P ro le taria t erneut d e r  Blick getrüb t w ird für seine 
einzige historische Aufgabe. D er Kampf für d ie revolu­
tionäre A rbeiterdiktatur, (im die Produktion zu erobern. 
“m “  . den D ienst d es  P ro letaria ts, und  dam it d er
Gesellschaft zu stehen. Es d arf nicht gelingen, dafi in den 
kom m enden Kämpfen jeder Versuch d e r U eberwindung 
der alten Ideologie, und d e r Zusam m enschluß als W asse 

B etrieben von einem H eer von bezahlten 
S chw ätzern  unterbunden wird. D ie breiten M assen der 
A usgebeuteten m üssen sich finden auf d er Basis der 
r e v o lu h o ïm ^  E rfa h r tm ^ n  d e r russischen. O ktoberrevo- 
lution, d er Rate. D as P ro le ta ria t muß sich erheben aus 
dem  Sumpf, aus dem  W ust v o n  Phrasen. Klar und nüch­
tern  steh t v o r  ihm die A ufgabe: durch den organisierten 
M assenangriff von  den Betrieben aus, durch organisato­
rische V erbindung d e r B etriebe auf d er G rundlage der 
Allgemeinen Acbeiterunion sich als Klasse zu sammeln, 
und den  Kampf aufzunehm en für eine neue W e lt  ffir den 
Kommunismus. Den Genossen d er KPD . zu r M ahnung: 
E s lst kem e Z ä t  m ehr zu verlieren! W ie lange w oüt ihr 
eu re  K räfte d er KAPD. und damit d e r  Revolution voren t- 
n a ite n r
D E s j s t  so  weit! Die Durchführung der proletarischen
R evolution ha t z u r V oraussetzung die Sam m lung d e r 
w a l t e  des Vortrupps d er Revolution q,  d e r  revolutionä-

t e i t J r ^  **1 k ,assenbew ußten Ar­
be ite r g ib t es kein Ausweichen. Es gibt n u r ein ffir, oder
gegen die proletarische Revolution, und d ies ganz, oder

ta deÄte
pTi!e,arfsĉ n Äsinkenden Pahne w erden  H undert neue H ände greifen 

und sie w eitertragen, zum  T ro tz  a ller offenen Feinde, 
zu r Beschäm ung a ller U nentschlossenen und Feigen.
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